


Versalzene Speisen bekom­
men den richtigen Ge­
schmack wieder, wenn man 
einen silbernen Löffen mit­
kocht. 
Glasscheiben werden un­
durchsichtig, wenn man sie 
mit einer Lösung von etwa 
Y2 Pfund Salz auf \4 Liter 
Weißbier bestreicht. 
Badewannen und Wasch­
schüsseln lassen sich vor� 
züglich durch Abreibeq mit 
Apfelsinenschalen reinigen. 
Messer reinigt man von 
Zwiebel- und Fischgeruch, 
indem man sie einige Zeit 
in feuchten Sand steckt. 
Harte Waschschwämme eig­
nen sich vorzüglich zum 
Radieren. 
Abgespielte Grammophon­

Jllatten �!!ibt man leicht mit 
feinem 01 ein. Dann lassen 
sie sich wieder spielen. 
Teppiche frischt man auf 
durch Abreiben mit Sauer­
kraut. 
Ein guter Blumendünger ist 
Tabak- und Zigarrenasche. 
Einem Sehnareher ist ein 
kalter, in Wasser getauch­
ter, Schwamm auf den 
Mund zu legen. 
Der Saft von unreifen Jo­
hannisbeeren mit Schwefel­
blüte zu dünnem Brei ge­
macht und damit die Som­
mersprossen abends belegt, 
hilft in der Regel. 

Wer hat mir diese 
Nulldiät verordnet? 

Heringsmilch nüchtern ver­
schluckt, ist gut gegen Hei­
serkeit. 
(Aus: die rechte hand der haus­
frau, /963) 

Komisches: 
Entdecken und Sichtbarma­
chen solcher Widersprüche 
im Objekt, die zum Lachen 
provozieren und damit zu­
gleich die vorhandene oder 
herstellbare Überlegenheit 
über diese Erscheinungen 
ausdrücken. 

Gemüse, 
pflanzliche Nahrungsmit­
tel, die viel Rohfaser, wenig 
Nährstoffe, aber viele Sal­
ze ... enthalten. 

Kohl: 
... wichtigste Arten: 
Schwarzer Senf, Raps und 
der Gemüse-Kohl ... 
... Acker-Senf: 
ein lästiges Samenunkraut 
mit 1500 bis 20 000 Samen, 
die jahrelang keimfähig 
bleiben. 
Kohl ugs.: 
Unsinn, unglaubwürdiges 
Gerede; Herkunft umstrit­
ten; . . . im Rotwelsch be­
deutet es "verleumden, ein­
schwärzen". 
(Aus verschiedenen Lexika) 
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&'fflZ/,klii[;w&rl 
An alle Eckensteher, 
Halbmüden, Asphalt­
cowboys, Gourmets, Gi­
golos, Bierdeckelsamm­
ler, Müslis, Theken­
voyeure und sonstige 
Lebenskünstler: Alles 
Wissenswerte über den 
Neondschungel und sei- . 
ne Eingeborenen in Süd­
und Mittelhessen findet 
ihr in dem satirischen 
Kneipenführer: • Wo die 
Nacht den Doppelkorn 
umarmt". Lockere 8,­
DM, 160 Seiten,' az-Ver­
lag, Schleusenstraße 17, 
6000 Frankfurt am Main '1.. 

* 

Hallo Wolfsdörfer! 
Schon mitgekriegt? 
elan-Wettbewerb ist an­
ge!>agt! Macht Ihr auch 
mit? Uns schafft Ihr 
nicht. Was ist? Traut Ihr 
Euch? Lüne wird Best. 
Logo! 
SDAJ Lüneburg 

* 
NEUAUFLAGE 
ln der Reihe .dokumente 
der SDAJ" ganz frisch 
aus der Druckerei: die 
Forderungsprogramme 

für 
- Frauen und Mädchen 
- Sinnvolle Freizeit 
-Sport und 
zur Situation von jungen 
Ausländern in der BRD. 
Kostenloser Versand 
durch: SDAJ-Bundes­
v'Orstand, Asseiner Hell­
weg 106a, 4600 'Dort­
mund 13 * 
Student aus Duisburg, 
21, sucht ab sofort Zim­
mer in Hamburger WG. 
Max. Eigenleistung 250 
DM/mtl. Tagsüber Tel.: 
(040) 402674, Peter 
Wölke, bei Harms. 

* 
Dringend! Behinderten-
WG sucht Zivildienstlei­
stenden ab sofort. Nähe­
re Information bei Nach­
frage. Roland Klopstock, 
Blutenburgstr. 57, 8000 
München 19, Tel.: (089) 
123420 1. 

* 
Kleinanzeigen für die 
Oktober-Ausgabe bis 
zum 7 ·• 9. einsenden 
an: Redaktion elan, 
Postfach 130269, 4600 
Dortmund 13. Preis 1 
DM/Zeile, kommerzielle 
Anzeigen 4t.- DM/Zelle. 

Gestern fand ich die 
neue elan (8/84) im 
Briefkasten. Ich schaute 
nur flüchtig rein. Weiß 
ja, nach welchem Kli­
schee Ihr arbeitet. Wie­
der·las ich einige Artikel 
an, wieder sah ich mir 
di.<; ,.aktuelle" Musik-

gruppe an: Herbert Grö­
nemeyer. Was ein 
Scheiß! Habt Ihr Euch 
mal die Texte von dem 
etwas genauer ange­
guckt? Der Typ scheint 
ganz schön unterm 
Männlichkeitswahn zu 
leiden, findet sich selber 
irre stark, verkörpert 
den- harten Softi-Mann 
in seinem Lied "Män­
ner". Ihr könntet ja z. B. 
mal was von der "Netlen 
Heimat" oder Udo Lin­
denberg bringen. Die 
Texte sind wesentlich 

·anspruchsvoller und 
auch oft mit angebrach­
tem Humor. Was ich 
mir ernsthaft wünsche, 
ist eine Jugendzeit­
schrift, in der ·sowohl 
Kultur (Musik, Literatur 
und Kunst, von der bei 
Euch so gut wie nix zu 
lesen ist) als auch linke 
Politik enthalten ist. Mit 
Humor, im Unterschied 
z:u Euren albernen Witz­
ehen, der aufgesetzten 
Pseudo-Freakigkeit, und 
bei 'der auch die Mäd­
chen- und Frauenpro­
bleme etwas näher ange­
gangen werden als z. B. 
bei dem Artikel "Orgas 
- muß?". Oder besteht 
Eure Redaktion nur aus 
totalen Machos? 

Tanja Bergius 
Dortmund 

Um etwas Positives vor­
wegzunehmen, muß ich 
sagen, daß ich von elan 
wirklich angenehm 
überrascht bin. Ich habe 
sie ersf vor kurzem ent­
deckt, und ich finde es 
gut, daß der Schwer-

nen Euch nicht heiß ge­
nug sein. Daher kommt 
auch, daß mein politi­
sches Bewußtsein von 
der elan nicht unwesent­
lich geprägt worden ist. 
Macht weiter so! 

A. Raymond 
Siegburg 

Unverstandlieh 
Ich möchte Euch sagen, 
daß ich seit 1968 die 
elan lese, und finde, daß 
sie von Mal zu Mal bes­
ser und informativer 
wird. Ich verstehe nicht, 
daß einige Leser der 
Meinung sind, Ihr wür­
det zu einseitig berich­
ten. Ich finde die elan 
sehr vielseitig. 

Beate Neßling 
Pinneberg 

punkt in der Politik .:_-------:::::;;::-:::::;;:::=:;, 
liegt. Schwer enttäuscht 
war ich jedoch von Eu­
rem Artikel in der Au­
gustausgabe zur 
35-Stunden-VVoche. Ich 
bin auch für Solidarität 
unter den Arbeitneh­
mern, doch über die ge­
naueri Ziele schreibt Ihr 
wenig, Seht Ihr gar kei­
ne Nachteile in der 

35-Stunden-Woche, 
oder seid Ihr in dem Ar­
tikel auf einseitige Infor­
mation aus? Arbeitge­
ber, die durch die 
35-Stunden-Woche bei 
vollem Lohnausgleich 
eindeutig einen fin�n­
ziellen Verlust erleiden, 
schlagen das Geld wie­
der auf die Güter auf. 
Somit muß der Arbeit­
nehmer am Ende für sei­
ne 35-Stunden-Woche 
noch bezahlen. Wahr­
scheinlich kennt Ihr die­
sen Gesichtspunkt ge­
nausogut wie ich oder 
viele andere. Aber auch 
alle Jugendlichen? 

Daniela Stürze 
Achim-Uesen 

Von elan gepr :Hjt 

Ich . möchte mich bei 
Euch bedanken für die 
fortwährend gute Arbeit, 
für ein Jugendmagazin, 
welches wirklich über 
reale Jugendprobleme 
schreibt und auch disku­
tiert. Heiße Eisen ·in der 
BRD und auch im Aus­
land konnten und kön-

Weil wir helfen 
müssen 

Schnell noch vor mei­
nem Urlaub ein paar 
Zeilen an Euch. Eure 
Artikel über Nicaragua 
beeindrucken mich je­
desmal. Gerade mit der 
Lateinamerika-Solidari­

tät können wir Leute 
über: unsere Kreise hin­
aus ansprechen. Eure 
Nicaragua-Artikel ma­
chen . jedesmal wieder 
deutlich,· warum der 
Kampf so notwendig ist, 
und wir helfen müssen. 
Sie regen mich immer 
wieder an, darüber 
nachzudenken; wie wir 
an mehr "Kohle" kom­
men können. Hier in 
Dortmund und sicher 
auch in den meisten an­
deren Städten, find�n re­
gelmäßig . Flohmärkte 
statt. Alte Klamotten 
und Sachen finden sich 
überall, um sie dort mit 
der Gruppe oder Clique 
für Nicaragua .iu ver­
kaufen. Außerdem ·ist 
d()rt eine gute Möglich­
keit, elan unter die Leu­
te zu bringen, man den­
ke nur an den elan-Wett­
bewerb! 

Elke Steiner 
Dortmund 
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Als ich die elan · 7/84 
aufschlug und den Arti­
kel "Oiympia auf Ameri­
kanisch" von Andreas 
Geiger las, war ich ·sehr 
begeistert. leb finde es 
gut, daß selbst die ·Sport­
ler am eigenen Leib er­
fahren, wie die Spiele in 
L. A. vermarktet werden 
und die olympische Idee 
dabei zugrunde geht: 
Die Spiele in L. A. ha­
ben nichts mehr mit der 
ursprünglichen Olymia­
de, der Idee des Frie­
dens und der Völkerver-

ständigung zu tun. Auch 
wenn man liest, was für 
eine Hetze in den bür­
gerlichen Medien gegen 
die Sowjetunion betrie­
ben wird, kann es einem 
nur schlecht werden. 
Das Fernbleiben der so­
zialistischen Länder 
wird als "Racheakt" dar­
gestellt, aber von . den 
Machenschaften, die im 
Vorfeld der Spiele ge-, 
laufen sind, wurde in 
den bürgerlichen Me­
dien nichts gesagt oder 
geschrieben. 
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Britta Scheer 
Dortmund 

Traume 
Antwort auf den Leser­
brief von Bertold Beß/er, 
e/an 8/84 · 

Eins steht fest: der 
Mann hat keine Träume. 
Der kann das gar nicht : 
träumen. Wenn der Typ 
wüßte, was das ist: 
Traum! �efreites Latein­
amerika ... mein ureigen­
stes Ich, daß es mir ge­
hört, wie sich der Sandi­
nist wieder selbst gehört. 
Denn ich weiß, daß das 
noch mehr ist, was ich 
noch finden werde, als 
ich schon gefunden ha­
be, daß mir kein Bertold 
Beßler mehr was einre­
den kann. Klar lache ich 
in Aktionen, denn Träu­
me hat man nicht nur, 
sondern bastelt daran, 
so oft es geht. Papa Ber­
told hat sicher schon oft 
gesagt : "Wir haben die 
Herausforderung ange­
nommen, als wir jung 
waren, da war's viel 
schwerer, aber wir ha­
ben's angepackt." Nein 
- mit dem gleichen Elan 
würd' er's heute anpak­
ken, für eine ··Lehrstelle 
zu kämpfen, gegen Ra­
keten und Killerwaffen. 
Würd vom Frieden träu­
men, . Weltjugendver� -

ständriis, vom "Ander.s-
miteinander-umgehen­

Lernen" träumen - echt 
und kein Schaum und 
keine Plastikliebe: Hätt­
ste nicht lieber ein Mo­
torrad statt "Probleme"? 
Manchen Leuten kommt 
es wie Kinderpipi yor, 
sich Sachen kaufen zu 
lassen, die sie sich von 
Rechts wegen selber ver­
dienen könnten - wenn 
. . .  wenn's kein Traum 
wär, man nicht drum zu 
kämpfen hätt, daß man 
arbeiten darf. 
Ach bin ich reich an 
I 000 000000 Träumen. 
Entschwefeln, andere 

WEHNEN SCHMITZ 
NAHTLOS BRAUN 
KRIMI 
160 SEITEN, 9,80 DM 

Schule, kein Knast -
und dankbar, daß ich 
das kann und es gemein­
same Aktionen gibt. Das 
ist mein, ist unser Reich­
tum, gegen den sind alle 
Beßlers arme Kirchen­
mäus'. 

Ursula Siegmayer 
Pforzheim 

fredsträff '84 
Euer Tip, mit dem Fahr­
rad zum Friedens'treff 
nach Västeras zu fahren, 
war genau richtig. H ier 
gibt's Sonne, viele neue 
Kumpel, Spaß,' ein biß­
eben Regen, Diskussion 
und Kultur und vieles 
mehr. 

Stoppa 
Kärnvapenleriget ! 
Helga und Franz 

z. Z. Västeras, Schweden 

Die elan-Ausgabe von 
August '84 hat uns wie 
meistens gut gefallen. 
Sehr schockiert hat uns 
der Augenzeugenbericht 
"Zwei Jahre Hölle" über ,_.Qie Türkei . Da erfährt 
man endlich mal, was 
bundesdeutsche Politi­
ker uno Medien meinen, 
wenn sie darüber berich­
ten, daß die Türkei zu 
einer "Demokratie" zu­
rückgekehrt ist •. Wir fin� 
den es . ungeheuer 
schlimm, daß wir in ei­
nem Land leben. in dem 
faschistische Länder wie 

die Türkei und Chile 
hochgejubelt · wetden, 
während über Länder 

_ wie Nicaragua, wo ·eif'le 
menschenfreundliche 

Gesellschaft aufgebaut 
wird, eine Hetzkampa­
gne nach der anderen zu 
hören und zu lesen ist . .  
Aber gerade die!)e Lü­
gen, die in die Welt ge­
setzt werden, bestärken 
uns, unseren ganzen 
Verband - die SDAJ­
in der Meinung, daß wir 

Ausgezeichnet mit dem 1. Preis der Welt­
organisation der Journalisten (IOJ) für 
kämpferische BerichterstaUung und Soli­
darität mit dem vietnamesischen Volk 11968). 
Ausgezeichnet mit dem Diplom des Welt­
bundes Demokratischer Jugend (WBOJ) 
für besonderen Einsatz im .antiimperialisti-
schen Kampf für Frieden. Demokratie und 
sozialen F_ortschriH ( 1973). 
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Herzlichen 
Glückwunsch 
den Athleten der Bundesrepublik für 
ihre Leistungen und Siege bei den 
Olympischen Spielen. In der Au­
gust-Ausgabe sagten sechs von ihnen 
ihre Meinung zur Zukunft der 
Olympischen Spiele • Hier ihre Er­
gebnisse und Erfolge: 
Edith Oker: 5. bei der 4 x 100-m­
Staffel, vor dem Finale ausgeschie­
den, beim J'OO-m-Hürdenlauf. 
Siegfried Wentz : Bronzemedaille 
im Zehnkampf; 
Brigitte Holzapfel : 11. Platz (1,85 
m) beim Hochsprung; 
Barbara Schüttpelz : Silbermedaille 
im Einer-, Bronz� im Zweier- und 5. 
Platz im Viererkajak; 

........ , 
sache 

No Pasaranl 
Viele von Euch wissen, was dieser 
Ausruf bedeutet : Sie werden nicht 
durchkommen! Viele von Euch ha­
ben bereits durch ihre Spenden für 
Nicaragua konkrete Hilfe geleistet. 
Auf dem Solidaritätskonto sind bis 
jetzt 17 993,25'DM eingegaagen. 
Das ist großartig! Aber niebt ge­
nug! Den Dank für Eure Solidaritlt 
müssen wir verbinden mit einer er­
neuten Aufforderung : Führt ver­
stärkt Sammel- und Spendenaktio­
nen durch, greift auch selber noch 
einmal in die Tasche. Für die Men­
schen •on Nicaragua, fdr ihre 
Freiheit J gebt es nach wie vor um 
Leben una Tod. Reagan, CIA und 
Contras unternehmen alles, um das 
freie Nicaragua zugrunde zu richten. 
Sie sollen - sie werden nicht durch­
kommen! No Pasaran! Eure Spende 
hilft siegen ! 

elan­
Solidaritätskonto 
Stichwort: Nicaragua 

Konto-Nr. 171004683 
{ Stadtsparkasse Dortmund, � 44 oso 199) 

Konto-Nr. 33 339-467 
{Postscheckamt Oortmund, BLZ 

Cornelia Haniscb : Goldmedaille im 
Mannschafts- und Silber im Einzel­
florett; 
Klaus Tafelmeier : I m  Speerwer-
fen, 1 vor dem Finale ausgesdlie­
den. 

Elan-Aktion 
Der Startschuß ist gefallen. Für al­
le, die es schon nicht mehr erwarten 
konnten, denen es unter den 
Nägeln brennt oder die gar nächtlich 
von Wettbewerbsfieberträumen ge­
schüttelt werden, hier ein heißer 
Tip: Seiten 6-7 beimlieb lesen und 
loslegen. elan-Buttons, elan-Sticker, 
elan-Abokarten erreichen Euch bei 
Anforderung postwendend, gegen 
Erstattung der Postgebühren. elan­
Plakate (s. Rück$eite) warten unge­
duldig bei jeder SDAJ-Gruppe auf 
Euch! 

Friedensherbst 
1. September, Antikriegstag 1984. 
Mit dem Porträt des Antifaschisten 
Hermann Prüser und den Ankündi­
gungen über beiße Friedensaktionen 
im Magazin aktuell wollen wir unse­
ren Beitrag zum Antikriegstag lei­
sten. Bei Redaktionsschluß lagen 
uns längst nicht alle geplanten Ver­
anstaltungen und Aktionen vor. 
Deshgalb bitten wir Euch : Schickt 
uns kurze Berichte und Fotos von 
Eurer Antikriegstagsaktion, von Eu­
ren Aktionen zum "heißen Friedens­
herbst". 

Frauenfeindlich (?) 
Der Leserbrief des DKP-Frauenar­
beitskreises Darmstadt zu einer An­
zeige, die auf der Rückseite der elan 
abgebildet war, löste eine heftige 
Diskussion unter elan-Lesem aus. 
Die ersten Briefe, die uns erreich­
ten, druckten wir im Leserforum 
8/84 ab. Mit Rücksicht auf Leser­
briefe zu anderen 1bemen können 
wir leider keine Stellungnahmen 
hierzu mehr veröffentlichen. Ange­
regt durch die fielen und kontrover· 
sen Meinungen werden wir uns je­
doch mit der Frage "Was ist frauen­
feindlich!" in einer unserer nächsten 
Ausgaben ausführlich auseinander­
setzen. 

·lndieser 
Ausgabe 

Für Lehrstellengesetz I Der CDU auf 
die Bude gerückt 
Seiten 8-9 .• 

CDU macht Jugendarbeitsschutz 
kaputt · 

Seite 10 
CDU lügt Arbeitsplätze herbei 
Seite 11 
CDU will Bildung nur für Reiche 
Seite 12 
Unternehmerträume 
Seite 13 

Tips für Klassensprecher 
Seite 18 
Stundenplan 
Seite 19 
Tips für Lehranfänger 
Seite 20 

Ratgeber: Verhutung 
Seite 21 

�T . .  
Speedway 
Seiten 22-23 
Abenteuer ln der Sahara 
Seiten 16-17 

Augenzeugenbericht aus Nicaragua 
. Seiten 26-27 

Chile 
Seiten 38-39 
DDR 
Seiten 32-33 

Seite 

Klaus Lage und das Showgeschäft 
Seiten 40--41 · 

Filme 
Seite 34 
Platten und Bücher 
Seite 36 
Tips, Termine, Rätsel 
Seite 37 

�------����� 

Abo-Werbung für deine starken 
Seiten 
Seiten 6-7 

Die Helfer Im Hintergrund 
Seiten 24-25 ' 

Fotos: 
Titel-Fotos: Sven Simon, Montage: 
Wozniak/ Alff 
Funke, Wozniak, Eke, Hartmann, Mey­
borg, Mönnikes, Kaufhol

_
d _ � 
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-Jetzt geht's los. der Startschuß zur elan-Aktion ist iefal­
len. Das Ziel : Tausende neuer Abonnenten für unser Ju­
gendmagazin, neue Leser auch für die Jugendpolitischen 
Blätter. Die Sozialistische Deutsehe Arbeiterjugend 
(SDAJ) hat zu dieser Aktion alle ihre Gruppen aufgeru­
fen. Das h�ißt : vom 1. September bis zum Bundeskongreß 
der SDAJ am 15. und 16. Dezember werden überall, von 
Flensburg bis zum Bodensee noch mehr elan verkauft. Auf 
der Straße, im Jagendzentrum, in der Schule - überall wo 
wir leben uad arbeiten, werden Abos gemacht. Es wird ein 

Das silld wir, die Redaktioa 
des Jugeadmaguias elan. 
Oder besser gesagt, das ist 
eia Teil der Redaktion. 
Deaa das Beso!Miere' aa elaa 
ist, daß Hunderte Leser die 
elu macheD. Sie helfen mit, 
daß jetlea Moliat eine tolle 
uad aktuelle elaa erscheint. 
Mit Leserbriefea, in dewen 
Artikel kritisiert werden, mit 
deaea Artikel vorgeschlaJen 
werden. Oder auc:h mit eite­
nea Artikeln, Platten- und 
Filmbesprechungen, und mit 
vielen Tips, wo Skandale 
passiert siad. Wir sieben 
sind sozusagen die Stamm­
besetzung: 
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. K iscbka · ist ste\\­
Joacbam 

d 
r 

Chefredakteur. 
ve�reten 

J:�re alt von Beruf 
Jo ISt 24 

d Wasseri.nsta\la­
Gas- u; eit 1979 bei e\an.  
teur un s 

dere Aufmerk-
s · beson · · eme . ·u den· Neonazis, 
�amkelt ��eicht er hinterher 
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Hannelore Beutel ist 27 Jah­re alt, von Beruf Erzieherin. 
�nd seit 1983 bei elan. Ihr juckt e� in den Fingern, · w�nn Sie den Ausländer. femden in unserem Limd 
�ins mitgeben kann _ und 1hre Augen leuchten wenn sie über tolle Au·siänder­freundschaftsTeste berich­ten kann. 

heißer Wettbewerb, auch wegen der tolle• Preise für die 
Sieger: Die 16 besten SDAJ-Gruppen dürfen je einen Teil­
nehmer zu· den Weltfestspielen der Jugend und Studenten 
1985 nach Moskau schicken. In Moskau trifft sieh vom 27. 
7. bis zum 3. 8. die Jugend der Welt zu dem größten 
Freundschaftsfestival der Erde. Die besten elan-Verkiufer 
werden dabei sein. Noch liegen die 9 158 400 Seknaden des 
Wettbewerbes vor uns, es werden spannende Sekunden für 
die Verbreitung "deiner starken Seiten". 

Angela Koschmieder �st. �7 
Jahre alt, Sch�e1nerm, 
und seit 1981 . bel . elan . .  
Sie ist immer da, wo 10 der 
Bundesrepublik die Kul­
turszene tobt, in den Rock­
konzerten, im Kino, und 
auf der Straße. 

Barbara Wozniak ist 37 Jah­re, von Beruf Fot und seit 1979 b 
· 
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hat · e1 e an. S1e · I.?"Jmer den Finger am Ausloser der Kamera b . 
Demonstrationen Rep�rt=l 
gen oder heißen Enth"ll 

-
gen. u un-

Reinhard Alff ist 33 J�hre · 

alt, Starkstromel�ktnker 
und seit 1974 bel elan. 
Reinhard ist der Erfinder 
\ind Zeichner von Clod­
wich, unserer . berühmten 
elan-Comi_cfigur. 

H �er mußt du dein Bild rel_nkleben. Denn elan ist , 
deme Zeitung, die <fu mit- � g<:stalte_n kannst, bei der du . . mltbesttmmst. Es sind dei­ne starken Seiten. Ruf uns an o�er schreibe uns, wenn du eme Idee für eine R -portage hast. e !ugendmagazin elan, Post­, ach 13 02 69, 4600 Dort- ' 

mund 13.  Tel. . (02 31) 27 15 0 1-02 

elan Abo- und 

Verkaufsaktion 

elan ist immer dabei. Wer 
kann sich nicht an das letzte 
Festival der Jugend erinnern . 
Hundertmal wurde man ange· 
sprochen : " Hast du schon elan 
abonniert? Kei1nst du schon 
die neue elan ?" So WA_ es 
auch auf den großen Fri�s­
demos oder beim letzten 
Ostermarsch. Das war toll. 
Beim elan-Wettbewerb kommt 
es darauf an, viele Abos zu 
machen. Mit seinen Freunden 
und Bekannten .zu diskutieren, 
daß es wichtig ist elan zu 
abonnieren, weil nur so jeder 
die Sicherheit hat, zwölfmal 
im Jahr seine elan nach Hause 
zu bekommen. Das heißt 
zwölfmal im Jahr ein linkes, 
revolutionäres Jugendmagazin 
zu lesen. elan-Leser wissen, 
daß elan da w�iter schreibt, 
wo andere Zeitungen aufhö­
ren. Bei Sauereien im Betrieb 
und in der Schule, bei Enthül­
lungen über die rechte Szene. 
Das sind nur einige Beispiele: 
Das Wichtigste ist, daß man in 
der elan eine Zukunft findet, 
daß in der elan Wege gezeigt 
werden, wie man die Arbeits­
losigkeit beseitigen kanri, wie 
man den Frieden sichern 



Wie läuft die 

elan- Werbeaktion 

Bis zum 15. Dezember geht 
es rund. Dann ist die große 
Endabrechnung. 
e Für jedes elan-Abo gibt 
es 20 Punkte, für jedes Ju-
gendpolitische-Blätter-Abo 

sechs. Und für jede im Frei­
verkauf abgerechnete elan 
einen Punkt. Ein Geschenk­
Abo wird mit der Hälfte der 
Punkte gewertet. 
e Alle Mitglieder einer 
SDAJ-Gruppe zählen für 
die Gruppenwertung. 
Die Preise: 
Aus den sieben besten Stadt­
teilgruppen, aus den drei be­
sten Gruppen aus Schwer­
punktstadtteilen, aus den 
vier besten Betriebsgruppen 
und aus den -zwei besten 
Schulgruppen wird je ein 
Teilnehmer zu den Weltfest­
spielen der Jugend und Stu­
denten nach Moskau 1985 
fahren. 
e Die fünf besten Kreise, 
in der elan-Werbeaktion be­
kommen jeweils zwei Plätze 
in einer Solidaritätsbrigade 
·nach Nicaragua. 
Nach einem Monat wird ein 
Zwischenergebnis ausge­
rechnet. Auf dem Bundes­
koogren der SDAJ werden 
dann die Gewinner bekannt­
gegeben. · 

ann. Das ist unsere Politik, 
ie Politik der SDAJ, deshalb 
önnen auch die SDAJier am 
esten überzeugen, warum es 
J wichtig ist, elan zu abonnie­
:n. larJAm man überall verkau­
:n. Wr einige Beispiele: 

Der größte Teil der Lehrlin­
: fängt im Sep,tember mit der 
ehre an. Nehmt die elan und 
:ht vor die Lehrlingswerkstät­
n oder Berufsschulen. Mit 
�m Tip für Lehranfänger auf 
�r Seite 20 oder mit dem Arti­
:1 über das Lehrstellengesetz 
mn man die elan gut bei den 
ehrlingen verkaufen. Wichtig 
:i jeder Verkauf- und Abo­
ktion : Geht zusammen los, 
:hmt einen Kassettenrekor­
:r mit, damit ihr als Verkäu­
T besser auffallt. 
Wenn bei euch die Schule 
ieder angefangen hat, ist für 
e Schüler in der September­
an ein Leckerbissen drin. 
er elan-Stundenplan Seite 
I, die Reportage über einen 
Iassensprecher Seite 18, und 
ne heiße Reportage über die 
äne der CDU zur Schulbil­
mg, Seite 12 . · 
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"Wir bleiben hier im CDU-Büro, bis uns 
jemand Rede und Antwort steht", be­
schließen die sieben SDAJier aus Harn­
burg W andsbek. Die Sekretärin läuft ner­
vös auf und ab. Der CDU-Abgeordnete 
will nicht kommen. Plötzlich klingelt es. 
D.ie Polizei steht. auf der Matte . 

.,Herr Mairose hat uns angeru­
fen", erkrärt der Einsatzleiter. 
.,Verlassen Sie das Büro, oder 
er stellt Anzeige wegen Haus­
friedensbruch." Herr Mairose 
ist Bürgerschaftsabgeordneter 
in Hamburg, Mitglied der 
CDU. Ihm wollten die sieben 
Jugendlichen einen Orden für 
seine Partei verleihen,. einen 
Orden für "hervorragende Lü­
gen". Denn sie fühlen sich von 
der CDU verarscht. Ununter­
brochen redet die CDU von 
Lehrstellen schaffen, appel­
liert an die Unternehmer, rät 
den Jugendlichen, nicht den 
Mut zu verlieren. Dabei fehlen 
377 000 Lehrstellen. Und an­
statt endlich etwas zu tun, da­
mit jeder eine Lehrstelle be­
kommen kann, legt die CDU­
Regierung mit einem Riesen­
theater ein "Beschäftigungs­
förderungsgesetz" vor, in dem 
nur neue Schweinereien gegen 
die Arbeiter stehen und mit 
dem die Lehrstellenkatastro­
phe versenleiert werden soll. 
Aber Herr. Mairose hat keine 
Lust, sich mit den Jugendli­
chen ausei nanderzusetzen, 
hetzt ihnen die Polizei auf den 
Hals. 

.. So kommt der uns nicht da­
von", denkt Manfred und 
macht einen Vorschlag, als die 
sieben das CDU-Büro verlas­
sen. Sie gehen zur nächsten 
Telefonzelle und schauen 
n-ach, wo Herr Mairose wohnt: 
Sandweg 2b, HH-Sasel, ein 
vornehmes Viertel. Kurze Zeit 
später klingelt Manfred an der 
Haustür. Völlig verdattert 

starrt der CDU-Politiker die 
Jugendlichen an. Mit feierli­
cher Miene drückt Bettina ihm 
den Orden in die Hand. "Und 
als Dank des Unternehmerver­
bandes haben wir Ihnen noch 
einen vergoldeten Balken mit­
gebracht, krumm und schief 
vom vielen Lügen." Herr Mai­
rose lächelt verlegen und be­
vor er etwas sagen kann, mar­
schieren die Jugendlichen in 
seinen Hausflur. "Ach bitte 
treten Sie durch",. sagt er, um 
Aufsehen zu vermeiden,um die 
Nachbarn nichts merken zu 
Jassen. Stinkfreundlich bietet 
er Saft und Zigaretten an. 

Als sich die sieben im Garten 
niedergelassen haben, kommt 
Manfred gleich zur Sache. 
"Dies Gesetz, was Ihre Partei 
da vorgelegt hat. ist einfach 
Beschiß. Kein Wort steht dar­
in, wie mehr Lehrstellen ge­
schaffen werden können." 
Nicht die Arbeitsämter, son­
dern Vereine, Verbände und 

·private Agenturen sollen nach 
diesem Gesetz mehr Lehrstel­
len vermitteln. Niemand hat 
dann noch einen genauen 
Überblick, wieviel Lehrstellen 
fehlen, wieviel Jugendliche ar­
beitslos sind. Und die Regie-

kann weiter behaupten 

"alles halb so schlimm". "Wir 
brauchen nicht mehr Vermitt­
ler sondern mehr Lehrstellen", 
fordert Manfred. 

lf,IIIMI 
Herr Mairose holt tief Luft. Er 
kommt nie sofort zur Sache, 
sondern erzählt erstmal weit­
schweifig über Glaubwürdig­
keilen von Zahlen und Statisti-



ken und die Schwierigkeiten 
vieler Unternehmer, übers Ar­
beitsamt den passenden Lehr­
ling zu bekommen. Und dann 
behauptet er: " Die Ar�eitsäm� 
ter haben doch sowieso keinen 
Überblick.•• "Verpflichten Sie 
die Unternehmer .doch, alle 
Lehrstellen zu melden'.', kon­
tert Axel, "dann haben Sie den 
Überblick!" 
Dazu fällt Herrn Mairose 
nichts mehr ein. Umständlich 

nestelt er an seiner Zigaretten­
schachtel, steckt sich eine Zi­
garette an, grad so, als wolle er 
Zeit gewinnen. Dann redet er, 
als wäre er auf einer Wahlver­
sammlung. Man tue doch 
wirklich alles, damit jeder eine 
Lehrstelle bekäme. Politiker 
und H andwerksmeister seien 
unentwegt auf Achse, um Un­
ternehmer für die Ausbildung 

Manfred, Anke und Ulrike 
sind nicht gewillt, sich das län­
ger anzuhören. Sie erinnern 
ihn an die schönen Reden und 
Versprechen des Bundeskanz­
lers. "Das hat doch nichts ge­
bracht", fährt Ulrike den 
CDU-Mann an. "Hat dadurch 
etwa jeder eine Lehrstelle ge­
kriegt'?". Herr Mairose kann 
nicht umhin zu gestehen: "Na 
ja. Da ist der Kanzler wohl et­
was kühn gewesen." "Darum 
fordern wir ja ein Lehrstellen­
gesetz!" sagt Axel. "Alle U n­
ternehmer würden damit zur 
Ausbildung verpflichtet. Min­
destens I 0 Prozent der Be­
schäftigtenzahl m üssen Lehr­
stellen sein. Wer nicht genug 

ausbildet, soll zahlen. Und 
wer nach der Lehre nicht 

alle über nimmt, be­
kommt keine staatli­

chen Aufträge 
und Zuschüsse 

mehr." 
Herr Mairose, 
der als CDU­

Mann- sehr viel 
Phantasie hat, wie den 
Unternehmern das Le­

ben leichter zu machen ist, 
f ragt scheinhei lig: "Ja aber, 
wer soll das denn überprüfen'? 
Da braucht man doch einen 
Riesenapparat zu!" Ulrike ist 
empört über so viel Dreistig­
keit. Ihr fällt ein, welchen Rie­
senapparat die CDU in Gang 
setzt, wenn es darum geht, 
Leute zu bespitzeln. .,Das 
kann doch nicht so schwer 
sein", meint sie. "Wir haben 
bloß beim Betriebsrat des Ot­
to-Versands angerufen und ge-

müßten .. ·Jugendliche m 
ausbilden, wenn es das 
Stellengesetz gäbe." 
Der CDU-Mann 
stammelt ,;mag sein" 
sucht krampfhaft 
menten gegen ein 
gesetz. Kein Argument 
Auch auf seinen Einwand, mit 
einer Ausbildungsplatzabgabe 
könnten sich die Unternehmer 
von der Ausbildungspflicht 
freikaufen, wissen die SDAJler 
eine Antwort: "Wenn das rich­
tige Beträge sind, können end­
lich mehr überbetriebliche 
Lehrwerkstätten gebaut wer­
den." 
Doch das juckt Herrn Mairose 
nicht. Immer deutlicher macht 
er klar, daß ihn die Lage der 
Jugendlichen wenig interes­
siert, sondern ausschließlich 
die Lage der Unternehmer. 
"Versetzen Sie sich doch mal 
in die Lage eines Unterneh­
mers. Verstehen Sie doch seine 
psychologische Situation, 
wenn er nicht genug Gewinne 
macht!" Da vergeht Ulrike, 
Axel, Michael und ihren 
Freunden endgültig die Lust, 

·sich weiter die Sprüche des 
Herrn Mai rose anzuhören, ste­
hen auf und lassen ihn sitzen. 

Den Lügenorden 
redlich verdient 

.,Den Lügenorden hat er sich 
redlich verdient," meint Anke. 
Und Bettina schlägt vor: "Jetzt 
nach den Ferien müssen wir 
noch mehr Unterschriften 
sammeln für unser Lehrstel­
lengesetz. Und so einen 
Lügenorden haben alle CDU­
Abgeordneten verdient, in jeder 
Stadt." 







Arbeislose 
ab ins Ausland 

Das sollen 
Schüler lernen 



Wieder durchströmt dies wohlig 
prickelnde Gefühl seinen Körper. 

Wie immer, wenn er sich sein. Unterneh­
merleben im Jahr. 15 nach der Wende 
vorstellt. Manchmal erscheint er sich im 
Traum. Dann lustwandelt er unbe­
schwert durch sein weiträumiges Büro, 
dicke Berber dämpfen seinen Schritt. 
Zufrieden gleitet sein Blick über seine 
Fabrik, wo einstmals Zehntausende für 
ihn schafften. Hungrige Mäuler, Frau­
en, die Kinder kriegten, Männer, die 
krank wurden, Unfälle verursachten, 
zur Kur geschickt wurden. 
Für all diesen Sozialklimbim 
zahlen. Ihn fröstelt bei dem Ge:�liiiii-
Und das schlimmste: die wol 
den, mitbestimmen, ihm in 
nehmerische Freiheit 
se dunklen Wolken 
zu vertreiben, legt er 
hecouch, greift zur 
n�r Videoanlage. 
Immer wieder schaut er 
an : Onkel Dagobert, 
kend vom Sprungbrett in 
lars zum Bersten gefüllten � .. �����-
springt. Das ihn,, �=�=:.:� ne Phantasie u 
sehe -A����� ��rr.h, �t���--�� 
ihn 

rillen : 
iR denen 
der Leit­ftrm."'llterzentrale, Auhllll ... mlile senler kleinen 

Stammbelegschaft, das Kasino seiner 
er, die Fließbänder und 

.�.....,"'-l!'-.". auf einen Blick. 
·eh seine Aufmerk-

20 macht einer 
Und die anderen 

llli.Jitner! Die fliegen 
nn sie i"hre Perso- . ������ n Kontrollschlitz 

werdal sie ugen machen. Die 
a<;h eiReehakc;.-. 

zum sehtelefon. Sofort ist 
er Zärtlkb dünnes. Glasfaser­
kaee�. das c!ie ganze Republik durch-
zie . semem Arbehskräfteverleih 
ve Et -ordert 30 knackig frische 
L , nwsk.ulöse, · strapazierfabi-

---.... arantiert hirnlos, ohne Bil­
<1 ,Bewußtsein. Er feilscht mit 

� 
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.Tausende Kilometer auf dem Mo­
···t()rrad durch tiefen Sand, über 

· knüppelharte Pisten, über riesige 
Gebirgszüge -·diese Idee war be­
geisternd. Sie wollten es riskieren. 
Andre Eke_ und Olaf Hartmann 
starteten Mitte Juni mit ihren 
Motorrädern nach Nordafrika. 
Aber es war nicht nur ein Aben­
teuerurlaub. Der Besuch in einem 
Flüchtlingslager der Befreiungs­
bewegung Westsaharas, der Poli­
sario, war auch praktische Solida­
rität. Andre und Olaf erzählten 
elan von ihrer abenteuerlichen 
Reise. 
"Wir hatten uns monate­
lang auf Länder und. 
Leute vorbereitet und 
bis zur letzten Minute 
an den Maschinen geba­
stelt. Doch in Freiburg 
sah es fast aus, als sei 
die Reise zu Ende. Die 
neue Geländemaschine 
bockte ständig, die 

80-km/h-Einfahrge­
schwindigkeit nervte, 
und dann der Totalaus­
fall der Elektrik. Ein 
neuer Schalter mußte 
her und natürlich einge-

. 

baut werden. Die letzten 
paar hundert Kilometer 
nach Genua fuhren wir 
durch, bis wir fast von 
den Maschinen fielen. 
In letzter Minute er­
reichten wir unsere Fäh­
re nach Tunesien. Nach 
gründlichem Duschen, 
reichlichem Essen und 
genügend Schlaf legte 
sich die Spannung. Und 
als wir die Küste Nord­
afrikas sahen, kribbelte 
das vor uns liegende 
Abenteuer wieder in den 
Fingern. 

Jetzt geht es los. von Harnburg aus starten 
Olaf Hartmano, 27 Jahre, und Andre Eke, 
22 Jahre, zu ihrer Tour nach Nordafrika. ��ll"f 

Tunis war schon eine 
andere Welt. Die Stadt, 
die Menschen hatten 
nichts mehr mit Eliropa 
zu tun, die verschleier­
ten Frauen, die Häuser 
und Geschäfte, die 
wahnsinnig freundli­
chen Menschen. Ein 
Mann lud uns ein, als 
wir ihn fragten, wo man 
hier billig essen könnte. 
Die 500 km nach Algier, 
der Hauptstadt des 
Nachbarlandes Alge- -

rien, werden zu einem un 
glaublichen Fahrvergnü­
gen, als auch eine letzte 
Panne an dem Motorrad 
beseitigt ist. Auf der lcur­
venreichen Straße durch 

, endlose Wälder fühlen 
wir uns fast wie im 
Schwarzwald. Nur die 
Wärme und manche 
fremdartigen 

-
Dörfer 

erinnern uns, daß wir in 
Afrika sind. 

In Algier gibt es uner­
wartete Probleme. Der 

Flug zur Polisario ist 
nicht geklärt. Wir müs­
sen warten. Wir erleben, 
daß hier die Uhren· an­
ders laufen, es ist wenig 
von europäischer Hektik 
und Streß zu spüren. 

Nach einer Woche 
klappt es doch, wir kön­
nen fliegen. Es geht 
nach Tinduf. Hier hat 
die algerische Regierung 
der Polisario ein Wü­
stengebiet zur Verfü- -
gung gestellt, direkt an 
der Grenze zu Westsaha­
ra, dem Land, für dessen 
Befreiung die Polisario 
kämpft. 
Vertreter 

·
der Polisario 

empfangen uns am Flug­
hafen und bringen uns 
in ihr Lager. Vor neun 
Jahren fanden hier 
1 60 000 Menschen Zu- · 
flucht vor der Verfol­
gung durch die Marok­
kaner, die ihre Heimat 
überfallen und besetzt 
haben. Noch auf der· 

Flucht wurden sie von 
marokkanischen 

Jagdflugzeugen beschos­
sen. Mit Splitter- und 
Napalmbomben wurden 
26 000 Menschen, Frau­
en, Kinder und ' alte 
Menschen, auf ihrem 
Weg durch die Wüste er­
mordet. Niedergemet­
zelt, weil sie in ihrem 
Land leben wollten. Ma­
rokko hatte und hält den 
Norden Westsaharas be­
setzt, weil an der Küste 
das fischreichste Gebiet 
Afrikas liegt, weil im 
Sand der Wüste unendli­
che Phosphorvorkom­
men liegen. 

In den Flüchtlingslagern · 

haben die Menschen ina 
den ersten Jahren u�· 
das nackte Überleben 
gekämpft. Mitten in der 
Wüste, wo es vorher 
nichts gab, haben sie ei-
ne Stadt aus Zelten und 
Häusern aufgebaut. Die 
Zelte haben die Namen 
der Städte, aus denen 



Sahara 
die Menschen vertrieben 
wurden. 
Eine Woche lang erleb­
ten wir, wie die Polisario 
das Lager leitet und das 
Leben organisiert. Für 
die Versorgung, für das 
Gesundheitswesen, für 
die Erziehung und viele 
andere Bereiche gibt es 
Komitees, in denen je­
der mitarbeitet. Die 
Menschen wissen, daß 
sie ohne internationale 
Hilfe und die besondere 
Unterstützung Algeriens 
nicht überleben könn­
ten. Trotzdem machen 
sie alles, um ihr Leben 
zu verbessern. Stolz zei­
gen sie uns ihre Gärten, 
in denen Gemüse, Bäu­
me und Blumen wach­
sen. Was hier geerntet 
wird, bekommen die 

._inder, die an Unterer­
-ährung leiden. 

des sahrauischen Volkes 
in der Bundesrepublik 
für die Menschen in 
dem Lager kaufen. will. 
Wir haben in Harnburg 
dafür Geld gesammelt 
und versprechen den 
Kämpfern der Polisario 
zum Abschied, daß wir 
alles tun werden, damit 
die Pumpe sehr schnell 
gekauft werden kann. 
Zurück in Algier. Wir 
trennen uns, Olaf hat 
seinen Urlaub fast rum. 
Er will noch ein paar 
Tage den Norden der 
Sahara erkunden. Mein 
Ziel ist die Wüste, sind 
nochmal 3000 km. 

wegs waren. Die Straße 
war eigentlich gar keine . 
. Schlagloch an Schlag­
Joch und dazwischen 
klafften riesige Krater. 
Die Suche nach einer 
brauchbaren Spur wur­
de zum Superslalom. So 
ging es bis Tamanrasset 
im Süden Algeriens, 
dem Mekka der Wüsten­
fahrer. 
Hier auf dem Camping­
platz stehen die Maschi­
nen und Autos, und man 
kann ihnen die Spuren 
der Strapazen der Wüste 
ansehen. Hier werden 
auch die Abenteuer er­
zählt, die die Männer 
und Frauen erlebt ha­
ben, werden Erfahrun­
gen ausgetauscht, und 
man hilft sich gegensei­
tig mit Ersatzteilen. Hier 
sollte eigentlich das En-

de meiner Fahrt sein. 
Aber das Wüstenfieber 
hatte mich gepackt. Und 
als mich dann noch zwei 
Franzosen fragten, ob 
ich mitfahren würde, 
weiter in den Süden, 
checkte ich Geld, Zeit 
und das Motorrad und 
fuhr mit ihnen los. 
Es war eine heiße Fahrt, 
über endlose · Sandflä­
chen. So weit ich sehen 
konnte nur flacher Sand. 
Und ab hier gab es keine 
Straße mehr, nur noch 
Piste. Hier mußte man 
den Spuren im Sand fol­
gen. 700 km Konzentra­
tion unter sengender · 

Sonne. Ich war ge­
schafft, äls ich am Hori­
zont die kleine Grenz­
stadt zu Niger sah. Nur 
noch zwei Kilometer. 
Aber dann knallte es 
plötzlich. Ich hatte ei­
nen Platten. Ich konnte 
mich kaum mehr auf 
den Beinen halten. Jetzt 
alleine - das wäre mein 
Ende gewesen. Aber ge­
meinsam haben wir den 
Reifen repariert. An die 
letzten Kilometer erin­
nere ich mich nicht, nur 
noch an die kühle Limo 

an der Grenzstation. 
· . ·wenig später kam 

· ·. ein� SandSturm 
auf. Die 

ten. 

Im Hoggar-Gebirge in 
Algerien passierte es 
dann. In einer Kurve, 
ein Stein - um ein Haar 
wäre der Sturz tödlich 
gewesen. Aber das er­
fuhr ich erst, als ich mit 
viel Drängen, Ärger uOd 
Trollbel per · Flugzeug 
nach Harnburg zurück­
kam. Die Ärzte stellten 
hier fest, daß 
Rückgrat 
ist. Sie ver·oall$ten 



Neues Schuljahr, neu­
er Streß. Auch man­
cher neue Spaß. Aber 
wenn du dir den Stun .. 
denplan ansiehst : die 
rechte " Wende"-Poli­
tik hat auch für dich 
persönlich Folgen. 
Keine praktischen Ex­
perimente in Physik 
oder Chemie zum Bei­
spiel. Oder der Sport­
lehrer ist weg. Der 
Hausmeister stellt . 
sich noch mehr an . bei 
jedem Stüc�chen 
Kreide. Oder ist deine 
Schule ganz geschlos­
sen, sind zwei Klassen 
zusammengelegt wor­
den? 
Vielleicht merkst du 
es daran, daß Zu­
schüsse für Bücher ge­
strichen, für FahrtKo­
sten gekürzt sind. · 
Gähnende Leere im 
Portemonnaie : Hefte, 
Mappen, Schreiber, 
Kunstmaterial sind 
teuer. 
Vielleicht merkst du 
es erst näc!�!� Woche, 
wenn der Gesell-
schaftskundelehrer für .... "....-­
den Oktober ·einen 
Kasernenbesuch ver­
kündet· oder _.den Bun­
deswehrjugendoffizier 
bereits eingeladen hat. 
Oder hat die Deutsch­
lehrerin schon be­
kanntgegeben, daß 
sich die Klasse am 
Wettbewerb über die 
NATO beteiligen 
wird? 
In der Tat - harte 
Zeiten. Und mit dem 
Elitebildungskonzept 
hat die CD U ja auch 
versprochen, den No­
tendruck schärfer zu 
machen. Konkurrenz 
wollen sie statt Soli­
darität, Auslese statt 
Bildung und Förde;.. 
rung für alle. 
Harte Zeiten - aber 
keine Zeiten für 
Frust, keine Zeiten 
für Anpasser, Jasager 
und Duckmäuser. Da­
für können starke 
Schülervertretungen 
sorgen, dafür werden 
starke Klassenspre­
cher gebraucht. 

Jetzt in den ersten Wo­
chen nach Schulbeginn 
werden die Klassen-, 
Kurs-, Stufen- und 
Schülersprecher ge-
·wählt. Das sind deine 
Interessenvertreter ge­
genüber · den Lehrern, 
den Direktoren, in den 

Schülervertretungen. 
Deshalb ist die Wahl 
keine Nebensache. Akti­
ve Schülervertreter wer­
den gebraucht, damit 
wir · uns besser wehren 
köm1en. Mach schon die 
Wahl eures Klassenspre­
chers zu einer Demon­
stration, daß ihr euch im 
neuen Schuljahr nichts 
gefallen lassen werdet. 

Raff dich auf, versteck 
dich nicht hinter ande­
ren ! Du willst dich doch 
wehren und bist kein 
Duckmäuser. Sonst bist 
du doch auch Friedens­
kämpfer und Rotstift­
gegner. Laß dich zum 
Klassensprecher wäh­
len ! Du sagst, die Klasse 
läßt dich hinterher hän­
gen? Das schaffst du 
nicht? - Diskutiert vor 
der Wahl darüber, daß 
ein Klassensprecher oh­
ne Klasse, die hinter 
ihm steht, alleine nichts 
bringen kann. Aber um­
gekehrt bringt's doch 
erst recht nichts mit ei­
ner 'Klasse und einem 
Schlaffi als Klassenspre­
cher! · 

. · . · . · . ·tmm· · · · · ·  . . · 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ' . . . . . . . . 
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Du mußt wissen, was in 
der Klasse und der 
Schule läuft. Sprecht 
darüber, wenn es gegen 
einzelne · Druck gibt, 
schlechte Noten oder 
andere Ungerechtigkei­
ten. Nutzt die Verfü­
gungsstunde (je nach 
Bundesland unter­
schiedlich oft) um alle 
Probleme auf den Tisch 
zu legen und gemeinsam 
Pläne zu machen, wie 
ihr euch in den nächsten 
Wochen wehren wollt. 
Geh' regelmäßig zur 

Schülervertretungssit­
zung und informiere dei­
ne Klasse , was läuft. 
Und informiere die 
Schülervertretung über 
eure Probleme - _ eine 

ganze Schule kann mehr 
unternehmen als eine 
Klasse. 

Wei l informieren und 
diskutieren nicht reicht 
in diesen harten Zeiten : 
Macht was.!_ Das fängt 
an beim Zeugnis für eu­
re Lehrer. Wenn die be­
sonders· gut oder 
schlecht sind (Formula­
re kann man bei elan be­
stellen), das geht über ei­
ne Aktion im Kunstun­
terricht : Wir malen die 
Schule unserer Träume, 
über die selbst vorberei­
tete Friedensstunde in 
Geschichte, bis hin zur 
gemeinsamen Verweige­
rung des NATO-Themas 
im Deutschaufsatz. 
Als Klassensprecher 
kannst du auch eingrei­
fen, wenn Lehrer Kon­
kurrenz schüren wollen. 
Wenn alle nicht antwor­
ten, bis er dem Schwäch­
sten die Sache erklärt 
hat, ist ein 
machtlos ! Auch 
Schülerzeitung, die 
Skandale und Schuldige 
beim Namen nennt, die 
Fakten aufzeigt und 
Forderungen massen­
haft verbreitet, ist eine 
Aktion mit großer Wir­
kung. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

· · · �· · · ·  . . . . . . . 
. . . . . . . . 
. . . . . . . . . . . . .  
. . . . . .  

Starke Schülervertreter 
brauchen Verbündete. 
Genügend Lehrer sind 
genauso von der "Wen­
�e"-Politik betroffen, 
geben mehr Stunden, 
während Zigtausende 
I<ollegen arbeitslps sind. 
Eltern leiden · genauso 
unter der Rotstiftpo 
der rechten · 

Auch die Aufrüstungs­
polit!k,die Stationierung 
der US-Atomraketen, 
die Militarisierungsplä­
ne für die Schulen tref­
fen uns alle. Was liegt 
da näher, als gemeinsam 
zu handeln ! 
Als Klassensprecher 
kannst du mit der · El­
ternpflegschaft (oder El­
ternrat) reden, mit den 
Verbindungslehrern, mit 
der Lehrergewerkschaft 
im DGB, der Gewerk­
schaft Erziehung und 
Wissenschaft. Das 
kannst du in die Schü­
lervertretung einbringen. 
Hilfen und Ideen .. für 
deine Arbeit als Klas­
sensprecher haben auch 
die Landesschülervertre­
tungen. Die · richtige 
Adresse findest du auf 
dem elan-Stundenplan 
nebenan. 



en 

Stunden Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag · 

Wenn ihr nicht wißt, was 
man gegen ungerechte ....-.4 ........ ____ .. ____ ._ _______________________ -t 

• 

Noten oder Lehrer ma- •-..-..------..A---A--[ chen kann, wenn ihr ir- I�--------�--------�----------�--------�--------�--------�--------� 
gendwelche Probleme in 
der Schule h�bt, und eure [ Schulsprecher können ��----------�--------�--------�--------4---------4---------�--------� 
auch nicht weiterhelfen, 
dann wendet euch an die 
Landesschülervertretung 

� (LSV). Die LSV kann dir r�--�--�--�----��--------------�----��----------------� !.l. mit �ielen T�ps und Rat- Bundes:Chülervertre�un!- Fried- J Nicolaistraße 9, 3000 Hannover I . __L_ Gesamtschülervertretung Saar- _ __.. __ schlagen weiterhelfen, richstraße 6 1 A, 4000 Dösseidorf 1. Landesschülervertretung Nord- land, c/o Alexander van Dülmen, -.L-----
weil sie die Erfahrungen I Gesamtschülervertretung Bremen, I rhein-Westfalen, Friedrichstraße ...,-- Schultze-Kathrin-Straße 1 , 6600 

r · le Sch"le ertre Am Hilimannplatz 13-15, 2800 61, 4000 Dösseidorf I.  ....J-- Saarbrücken. von Vle n U rv . -
Bremen. Landesschülervertretung Rhein- Arbeitskreis Regionaler Schüler- ---"'-r--1--....-J-tern gesammelt hat. Hier Schülerkammer Hamburg, Hum- Iand-Pfalz, c/o Jörg Hausenritter, vertretungen Baden-Württem-

l die Adressen der LSVen boldstraße 30 ,  2 000 Harnburg 76. MistostraBe 3, 5500 Trier. :r:bergs, c/o Christian Rath, Schil-, --,r-...-.---:---"L-.,.....L---1-[ und der Bundesschüler- I Landesschülervertretung .Hessen,� L�ndessch�lervertr�tung . Schles- lerstraße 15, 7261 Ostelsheim. L Bahnhofstraße 76, 6300 G1eßen 1. w•g-Holstem, c/o B1rte W1chmann, J &die� {.;1\ie ea..�IB�-Vertretung : . Landesschü�errat Niedersachsen, 
.
Hansastraße 2, 2300 Kiel. . .J ft'·ka�"- c(u a."��M.eiife� 

[ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  ..."; - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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[!IJ uns�na zeit 
- 3 5 -Std.- --

Woc he 
ist dt;Is Ziel .., - Weil die 

,,__..__1 . · ausländischen 
Kollegen 
. Angst um 

ihren 
Arbeitsplatz 

haben wie 
ihre 

deutschen 
Kollegen, 

kämpfen sie auch gemeinsam um 
ihre Arbeitsplätze. Die UZ, die 
Zeitung der DKP, ist die Zeitung 
gegen Ausländetfeindlichkeit und · 

für das gemeinsame Handeln al­
ler Arbeiter um ihre Rechte. 

-nsere zeit 
-� Kinder 

�� wollen 
Frieden ­
in der 
UZ, der 

Zeitung 
' der DKP, 

-�-cc .... , .......... , geht es 
täglich . 

um· den Widerstand 
gegen Rotstift 

und Sozialabbau, gegen Raketen: 
Damit unsere Kinder 
eine Zukunft haben! 

'Für die Rechte der Frauen - am 
Arbeitsplatz, im Beruf, in der 
Politik und der Familie: Die 
UZ, die Zeitung der DKP, ist 
Sprachrohr und verläßlicher · 
Partner im gemeinsamen Kampf 
um die Rechte der Frauen. 

Tag für Tag 
an der Seite der 
Gewerkschafter, der Streikposten 
und der Ausgesperrten - eine 
Zeitung der Solithlritiit im 
Kampf um die 35-Stunden- Wo­
che und für Arbeitsplätze: Das 
war ohne Wenn und Aber die 
UZ, die Zeitung der DKP. Und 
so wird das bleiben! 

[ffi unsere zeit 

Die Aktionen der Bürger gegen 
die Umweltverschmutzung und 
-vergiftung durch die Konzerne, 
viele Initiativen der DKP, die 
Umweltverbrechen ans Licht 
brachte und bringt - die UZ, die 
Zeitung der DKP, streitet enga­
giert für unser Land, das für 
Menschen bewohnbar bleiben 
muß. 

Ihre Interessen und die ihrer 
Millionen Kollegen werden von 
der UZ, der Zeitung der DKP. . ' 
vertreten - m der UZ, die ohne 
Wenn und Aber für die Forde­
rung eintritt: Arbeitsplätze statt 
Raketen ! 

In der UZ, 
der Zeitung der DKP, 

kommen Arbeitslose zu Wort 
berichten Arbeitsloseninitiativen 
über ihre Arbeit, erfährt 

· 

der Leser Wissenswertes über Ar­
. beitszeitverkünung, Verteidigung 
der Arbeitsplätze und den Kampf 
um Beschäftigungsprogramme, 
geht es um die sozialistische Per­
spektive, die allein keine Arbeits­
losigkeit kennt. 

Berichte, . die Partei ergreifen; 
Informationen, die vom Leben 
der arbeitenden Menschen be­
richten: In der UZ, der Zeitung 
der DKP, steht an erster Stelle. 
was die arbeitenden Menschen

' 

bewegt, was die arbeitenden 
Mensch�n· bewegen. 
r-----------------1 ------
! [ffi ,.,.. ,:.�.�G��It I Ich bestelle die UZ als Ich bestelle die UZ als Ich möchte eine I D Tages- D Wochen- D Probe-
1 zeitung en�usgabe Iieferung 
I zum Preis von zum Prets von der UZ, um die 1 10,-DM monatlich 10,- DM vierteljährlich Zeitung der DKP 
I MINDESTBEZUOSZEIT MINDESTBEZUOSZEIT erst einmal kennen-1 3 Monate I Jahr . zulernen. 

I KündiBUJigen müuen 6 Wochen vor Quonalsende beim Verlas Kin. 

I Name 
I I Vorname I 

Ort 
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Ein!! knappe Stunde dauert die Su­
cherei ab der Autobahn 'kurz vor 
Kiel, bis ich Haus und Werkstatt 
von Speedwayweltmeister Egon 
Müller in dem kleinen Ort Roden­
heck gefunden habe. Der Empfang 
paßt in den Müller-Profialltag: 
kurz und freundlich - denn Egon 
und sein Sohn Dirk arbeiten bis zu 
70 Stunden in der Woche, um die 
Motoren zu tunen, das heißt, sie 
konkurrenifähig zu machen. 

' 
Egon Müller ist einer 
der besten Speedway­
fahrer der Welt. Seine 
Eigenart, full-speed zu 
fahren, egal ob er im 
.,letzten . Dorf' oder in 
Leningrad oder im 
Wembley-Stadion star­
tet, macht ihn für Zu­
schauer und damit für 
die Veranstalter so inte­
ressant. Hinzu kommt, 
daß Egon außer super­
schnellen Runden im­
mer noch etwas mehr- in 
Fonn von Snoweinlagen 
zu btefen hat. Manch­
mal fährt er eine viertel 
Runde nur auf dem Hin­
terrad. Fahrerisches 
Können und Show ge­
hören bei ihm un­
trennbar zusammen. Er 
spielt ständig · die Rolle 
des unschlagbaren Fa­
voriten. Diese Cassius­
Clay-Mentalität läßt die 
Zuschauerstimmung so­
fo,rt um chl agen,  wenn 
er .,nur" z ei ter wird . . 

1 5  J a hre Rennpraxis 
und einige Dutzend 
Knochenbrüche hat er 
hinter sich. Er ist Voll-

Sindair Lewis 

profi als Rennfahrer,_ 
der höchstbezahlte und 
erfolgreichste Fahrer 
seiner Sportart in der 
BRD. Im vergangene 
Jahr errang er den Ti t 
des Speedwaywel tm 
sters. Drei  weitere W 
meisterütel auf 
Langbahn · und 
Deutsche -Meister- i tel  
sind auf seinem Erfolgs­
konto. Und da Beschei­
denheit nun wirklich 
nicht Egons Eigenart ist, 
sind seine Erfolge auch 
auf dem R e n ntra nsp 
ter zu lesen, mit dem 
seine R e n omaschi  
von Rennen zu 
transportiert. .. M ,.,. .. , " -''''''''"' ' 

· mal fahr ich sa 
abends in 
N a c h m i t t a g  
Norden (0 t 
und dann m i t  
Bayern." · So verheizt 
Egon nicht nur. hoch­
wertige und teure Renn-
motoren, sondern auch 
noch so nebenbei pro 
Saison - einen Citroen, 

� mit dem er den Renn-
transporter zieht. 
,.Oft ist man schon ver­
rückt", gesteht er . .. Da 
rast man nachts nach 

Das ist bei uns 

22 

nicht möglich 
Während des Faschismus in 
Deutschland verboten, 1 9 36 ün 
Amsterdamer Exil-Verlag Querido 
erschienen, jetzt erstmals wieder 
aufgelegt: 
Die beklemmende Utopie e iner fa­
schistischen Machtergreifung in 
den USA' nach deutschem Muster; 
eine Warnung vor rassistischen, 
militaristi_schen, antikommunisti- . 

sehen Tendenzen, vor Sekten und 
Ku-Klux-Klan; 
ein mutiges Bucn des L iteratur­
nobelpreisträgers, das auch zum 
Widerstand aufrufen will. 

- K iepenheuer-Verlag 
360 Seiten, Leinen, DM 1 6,80 

i e n  zu einem Viertel­
finalrenneo und be­
kommt dafür 900 DM. 
Wie ich das immer man vorm 

den M otor hochdreht 
und l osfährt." 
Speedwa):fah en i t ein 
teurer port .  Allein ein • 



eine wenn die 
Eltern den Sport kräftig pokale von Egon Mü mitfinanzieren. Wäh-Wie viele es sind, weiß rend ich in E on ü _ • selber nicht. lers W rkstatt fotogra-

guter Rennmotor K01ne1r--fiere und wir uns unter-
bis zu 1 0 000 DM. Und halten, arbeitet er mit 
die Maschinen optimal seinem Sohn an den 
für ein Rennen vorzube- · Ventilen eines Rennmo-
reiten, kostet pro Ren- tors. Egon ist sauer. Da 
nen noch einmal rund er zur Zeit nicht das be-
1 000 DM. Für Fahrer, ste Motoren- und Renn-
die Erfolg haben, die material zur Verfügung 
Werbeverträge haben hat, muß er seine Unter-
oder von Motorradfir- legenheil durch zusätzli-
men alles gestellt be- eben fahrerischen Ein-
kommen, sind die Preise satz · ausgleichen. Das 
kein großes Problem. heißt, er muß bei den 
Aber für die Nach-' nächsten Rennen noch 
wuchsfahr�r gibt es nur länger das Gas halten, er 

Eine Speedwaymaschine. Mit ihren ca. 80 PS sind die 
leichten Rennmaschinen im Verhältnis genauso 
schnell wie Formel-I-Rennwagen. 

muß sich noch tiefer in 
Die ., ..... e Sltuatioa YOr dem Start. Die Maschi-

die Kurve legen als set·-
nea tae.lea auf, ln wealgea Sekunden jagen sie los. ia 

n on urrenten. 
vier Seka .. ea slad sie auf 100 km/h. 

Ölversc miert und in Musiker. Zur Zeit be-
den änden die lau� t�
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�
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m;it������u;:--�;���( de Bohrmaschine. � in gen zu 
er ine D uf ü n chen eine neue LP. s chaft sfi 
Bemerkung : "Wenn du Der wichtigste Titel auf H erxhei 
mal 'n paar Pokale foto- der LP ist für ihn ein ber. Mit welcher Ma-
grafieren willst, hier ste- · Lied über einen Baum, schine er da starten 
hen welche." Die "paar" auf dem er als kleiner wird, das verrät er mir 
sind Hunderte, vielleicht Junge gespielt hat und nicht. 
weit über tausend. Das der jetzt seine Blätter Aber eins ist klar: Seine 
Ergebnis harter, erfolg- verl "_."""__ _ ___ .,.._.�. kurrenz wird es wie-
reicher und gefährlicher r einmal mit einem 
Rennpraxis. Einige Po- optimal vorbereiteten 
kale gehören sein Full-speed-Profi Egon 
Sohn Dirk. Wie selbst- ,Oie eepause war Müller zu tun bekam-
verständlich zeigt der nur kurz, es geht wieder men, der Champion 
1 6jährige auf fünf Renn- zurück in die Werkstatt, werden will. 
maschinen in einer Ecke an die Motoren. Denn Frank Funke 
des Raumes, mit denen 
er um die Lorbeeren in Egon Müller 
der " B- · 

und Sohn Dirk 

Bei einer Tasse Kaffee 
erfahre ich dann noch 
eine Besonderheit des 
Speedwayweltmeisters : 

Er ist auch gleichzeitig 

bearbeiten • 
einen Motor. 



Fast täglich kann 
man in den Zeitungen 
von Neonaziüber 
fällen, von Brandan­
schlägen, Hakenkreuzschmierereien · und 
Hetzveranstaltungen lesen. Steigende 
Arbeitslosigkeit, Ausländerhaß und die 
rechte Bundesregierung lassen den Ein­
fluß der alten Faschisten und der Neo­
nazis anwachsen. Immer wieder werden 
ihre-Anschläge und Überfälle runterge-. 
spielt. Die folgenden Beispiele bewei­
sen : Regierung, Polizei und Justiz se­
hen dem Treiben der Neonazis tatenlos 

marsch durch ein großes. Auf­
gebot an Polizei. 

II reitag, 27. Juli. 
Polizeidirektor Casel 

der . Bundesgrenzschutzeinheit 
(BGS) in Bad Hersfeld läßt 
zwei Gruppen der Deonazisti­
schen Wiking-Jugend in Uni­
form in die Kaserne einmar­
schieren. Dort werden sie von 
Beamten des Bundesgrenz­
schutzes eineinhalb Stunden 

n m 4. August soll es (il in Hannover zu ei­
ner großen Schlacht kommen. 
In einem Hetzflugblatt haben 
die Neonazis rechte Schläger 
und Skins aufgerufen, nach 
Hannover zu kommen, - um 
dort die Punks bei ihrem vier­
ten bundesweiten Treffen nie­
derzumachen. Zum Kampftag 
der Nazis sind über 200 Skins 
und Neonazis aus der. gesam­
ten Bundesrepublik und aus 
England angereist. Mit "Sieg 
Heil" und "Deutschland den 
Deutschen - Ausländer raus" 
marschieren sie vom Bahnhof 
in die Innenstadt. An der Spit­
ze der Neonazi Siegfried Bor­
chardt, Anführer des. Neonazi­
Fußballfanklubs "Borussen­
front" aus Dortmund. Die Po­
lizei unternimmt nichts, um 
die Anführer der Neonazis. zu 
verhaften, um die Verantwort­
lichen für das menschenver­
achtende Hetzflugblatt festzu­
stellen. Die Polizei läßt sie un­
gestört ihre Naziparolen ver­
breiten und provoziert statt 
dessen die Punks, treibt sie vor 
sich her und knüppelt die Ju­
gendlichen ohne Grund rei­
henweise nieder. 

über die Grenze zur DDR "in- 1111••••••••••• 
formiert". Die Beamten erzäh-

D n Passau rotten sich am 
gleichen Wochenende 

1 000 alte und junge Nazis in 
der Nibelungenhalle zusam­
men. Die neofaschistische 
,,Deutsche Volksunion" 
(DVU) veranstaltet dort eine 
t{etzkundgebung gegen unsere 
Nachbarländer. Mit ihrer üb­
len faschistischen Propaganda 
fordern die Nazis ein Groß­
"Deutsches Reich", was Ge­
biete von Österreich. der 
Schweiz, Polen und der Tsche-· 
choslowakei einschließt. Er­
möglicht wird dieser Auf-

len den Neonazis, wie die 
Grenze gesichert ist, wie sie 
verläuft, und noch andere De­
tails. Im Anschluß daran wer­
den die Neonazis in Beglei­
tung des Bundesgrenzschutzes 
zur Grenze gefahren und kön­
nen sich alles aus der Nähe an­
schauen. Damit hat der BGS 
den Nazis geholfen, weitere 
Anschläge auf die Grenze zur 
DDR zu planen. Die· Wiking­
Jugend, die sich als Nachfol­
georganisation der " Hitlerju­
gend" · versteht, ist berüchtigt 
dafür, daß sie jedes Jahr ;zu 
Silvester an der Grenze zur 
DDR Provokationen · startet. 
Der Bundesgrenzschutz weiß, 
wen er in die Kaserne gelassen 
hat. Aber er findet es nicht 
schlimm. Genauso wenige 
Skrupel hatte die gleiche 8un­
desgrenzschutzeinheit, als sie 
sich an einer Übung beteiligte, 
bei der geprobt wurde; wie 
man am wirksamsten gegen 
streikende Arbeiter vorgehen 
kann. 

II nde März überschrei-. tet . der Naziterrorist . 
Michael Kühnen, Führet der 
verbotenen ANS/NA unbehel-

ligt die Grenze zur Schweiz. So 
entzieht er sich einem Ge­
richtstermin, den er eine Wo­
che später hat. Von den 
Schweizer Grenzbeamten wird 
Kühnen erst zurückgeschickt, 
weil er eine Hakenkreuzfahne, 
Hitlers ' Buch "Mein Kampr· 
und anderes Nazimaterial da­
bei hat. Das darf er äann an 
der bundesdeutschen Grenze 
deponieren. Dort muß Küh­
nen eineinhalb Stunden war­
ten. In der Zeit· holen sich die 
Grenzbeamten von höchster 
Stelle den Befehl, Kühnen lau­
fen zu lassen. Kurz darauf sitzt 
Kühnen in Paris und leitet 
von dort aus die Neonazis in 
der Bundesrepublik weiter. 

m er Bundesgerichts­
hof faßt . Anfang 

Mai ein ungeheuerliches 
Grundsatzurteil : Neonazi­
schmierereien wie "Ausländer 
raus" und "Türken raus" sind 
in den Augen der Bundesrich­
ter keine Volksverhetzung. Die 
menschenverachtende Begrün­
ciung; Es fehlen "allgemeinbe­
kannte, geschichtliche Erfah­
rungen", daß damit die Auf-

forderung zu Gewalttaten ver­
bunden sei. Sind die sechs 
Millionen ermordeter, verga­
ster jüdischer Bürger im Nazi­
deutschland nicht genug ge­
schichtliche Erfahrung. Zeigt 
das nicht, wozu die Nazis fä­
hig sind. Müssen die Neonazis 
erst Tausende ausländische 
Mitmenschen ermorden, bis 
die Verbrecher verhaftet wer­
den? 

mer Nazis�hulleiter 
des Gratefeod-Gym­

nasiums in Hannoversch-Mün­
den, Kari-Heinz Kausch, darf 
nach einem Urteil in letzter In­
stanz des niedersächsischen 
Disziplinarhofes weiterhin un­
terrichten. Obwohl er durch 
die Verbreitung von neonazi­
stisohem Gedankengut ver­
sucht hat, die Schüler zu be­
einflussen, obwohl er Nazipla­
kate als "völlig belanglos" an 
seiner Schule duldet. Er darf 
weiter Schulleiter sein, und 
gleichzeitig aktives Mitglied 
im Bundesverband der ehema­
ligen Angehörigen der "Waf- · 

fen-SS", einer der bestialisch-
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sten Mördereinheiten des Na­
ziregimes. 

n xbundespräsident 1.11:11 Carstens (C DU) be­
gnadigt in einer seiner letzten 
Amtshandlungen Ende Juni 
den Naziterroristen und Ver­
fassungsschutzagenten Lepzien 
Lepzi en war zu zweieinhalb 
Jahren Haft verurteilt worden 
wegen M itwirken in einer neo­
nazistischen Terrorgruppe. 
Aber Agent Lepzie n  hat nicht 
nur mitgewirkt, schon vor sei­
ner Anwerbung durch den 
Verfassungsschutz war er ein 
aktiver N PD-Mann. Als Agent 
hat er sich dann aktiv an Auf­
bau und Gründung der Na­
ziorganisation "Otte-Bande" 
beteiligt. Auf Staatskosten 
fuhr er mit den Neonazis 
durch Europa, traf .iich mit 
Nazigrößen in E6g1and, 
schleus te über Dänemark Na­
zipropagandamaterial in die 
Bundesrepublik ein.  Aber das 
war nicht alles. Der "Staats­
schützer" besorgte in · der 
Schweiz für seine Nazikamera­
den Sprengstoff. Diesen. ließ er 
dann von einem Schießplatz-

besitzer in Peine, der auch gu­
te Kontakte zur Polizei hat, zu 
drei Rohrbomben weiterverar­
beiten. Das auch davon seine 
Dienststelle in Hannover wis­
sen mußte, enthüllt Ende Juli  
die·  Magazinsendung Monitor. 
Zwei dieser Rohrbomben ex­
plodierten 1 977 an den Justiz­
gebäuden in Hannover und 
Flensburg, die dritte übergab 
Lepzien dem Naziterroristen 
Michael Kühnen. Wie von den 
Neonazis beabsichtigt, wurden 
die Bombenanschl äge damals 
"Linksextremisten" angelastet. 
Nach der Begnadigung von 
Lepzien bemüht sich jetzt der 
Verfassungsschutz um eine 
neue "Stelle" für ihn. 

Dtu sind nur einige Beispiele der 
Neona;iumtriebe der letz.ten Mo­
·ntile. Beweise dafür, wie die 
Bundesregierung das_ Treiben d!r 
Neonazis fördert. Die CDU! 
CSUIFDP-Regierung ist und 
bleibt auf dem rechten Auge 
blind. Daran lindert auch nichts 
das Scheinverbot der ANS/NA. 
Denn die vielen Nachfolgeoiga­
nisationen, die Kühnen und seine 

Gefolgsleute mittlerweile gegrün­
det haben, werden nicht verboten 
- unter einem anderen Namen 
führen die Nazis ihre Verbrechen 
weiter. 
Wir müssen und können uns ge­
gen den braunen Naziterror weh­
ren. Wie das erfolgreich lllufen 
luuua, z.eigen z.wei Beispiele: 

D n Hannover verhindert 
ein breites antifaschisti­

sches Bündnis am 27. Juli die 
Gründungsveranstaltung einer 
Nachfolgeorganisation der 
ANS/NA mit dem Namen 
" Freiheitlich Deutsche Arbei­
terpartei". Durch ihren Protest 
haben die Antifaschisten er­
reicht, daß zwei Gastwirte den 
Nazis die Räume nicht gege­
ben haben.. Auch von diesem 
Nazitreffen hat die Potizei vor­
her gewußt, aber nichts unter­
nommen. 

\ · 

\ 

und Mannheim zwei 
staltungen der neofaschisti­
schen " Deutschen Volks­
union'.' ( DVU). In Karlsruhe 
besetzt . das "Bündnis gegen 
Neofaschisll!us", dern neben 
dem DG B, der VVN, der 
G EW, den Jungsozialisten und 
der DKP etwa 20 weitere Or­
ganisationen angehören, den 
Raum, in dem die Nazis ihre 
Vetanstaltung abhalten wol­
len. Die Polizei sperrt dann 
den Raum wegen Überfül lung 
ab. So können die Neonazis 
nicht mehr in den Raum. Als 
der rechtsextreme En gländer 
David J rving, der von der 
DVU als :Redner angeheuert 
worden ist, begi nnen will, ie­
gen die Antifaschisten los : 
,,Nazis raus aus Karlsruhe'', 
ruft ih.m ein .Chor aus 80 Keh­
ten entgeg"tn . . Als er trotzdem 
redet, siog�n die Antifaschi­
sten .das ·� der KZ-Häftlin. 
ge, "Di� M rsoldaten". Völ• 
lig verwirrt . und schäumend 
vor Wut müssen l rving und 
seine Nazikumpane, die vor 
der Tür stehen, abziehen. 

Joachim Krischka 

\ 



Augenzeugenbericht aus 
Nicaragua I Schluß 

. . .  und warum sein - Schicksal · 
in elan stehen muß 
Kann einer, der bequem auf der Couch seine elan 
liest, mit Joaquins Schicksal überhaupt etwas an­
fangen? Und wenn es ihm hinterher so geht wie 
mir, wenn er heulen muß vor Wut, Mitleid und 
Hilflosigkeit - bringt das was? 
Aber beim Zeitunglesen wird mir klar, wieviel 

.das Schicksal Joaquins mit den Presselügen über 
die Sandinisten in Nicaragua zu tun hat. Und 
das zu wissen, kann auch Joaquin helfen. 
Von Dorothee Peyko * 

Joaquiri ist 1 8  Jahre jung. Als 
ich ihn anspreche, sitzt er mit 
seinem Rollstuhl zwischen all 
den anderen Soldaten in den • 

Tarnuniformen der Guerilla: 
einheiten der Sandinistischen 
Armee. Auch er trägt das ar­
meegrüne T-Shirt und mit 
Stolz das rotschwarze Hals­
tuch und die Anstecknadel, 
mit denen die Soldaten heute 
bei einem Fest ausgezeichnet 
wurden. Die Nadel gab ihm ei­
ne der Mütter,. die selbst ihren 
Sohn im Kampf für die Frei­
heit des Landes verloren hat. 

Offene Wunden 
Joaquin raucht. Seine Arme 
gehorchen ihm nicht, wie er 
will. Nur langsam kann et die 
Zigarette zum Mund führen. 
Auch das Reden fällt ihm · 

nicht leicht. Aber das liegt si­
cher mit an der Situation. Joa­
quin Barcera Ganzales hat 
noch nie im Mittelpunkt des 

. Interesses gestanden. Es sind 
einfache Menschen, hatte 
mich die Dolmetscherio er­
mahnt, stelle einfache Fragen. 
Ich bitte Joaquin, etwas von 
seinem Zuhause, seiner Fami­
lie zu erzählen, nicht ahnend, 
daß ich damit eine offene · 

Wunde berühre.' 
"Ich komme aus Mantiguas, 
meine Eltern hatten dort einen 
kleinen Hof, der sehr allein 
stand. Meine Eltern starben 

* elan-Chefredakteurin Dorothee Peyko 
war mit einer Journalistendelegation des 
WeHbundes · der Demokratischen Jugend 
(WBDJ) Ende April in Nicaragua. Die er­
sten drei Augenzeugenberichte wurden in 
den letzten elan-Ausgaben veröffent�cht. 
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bei einem Contra-Überfall." 
Wenn es ihm nicht so weh täte, 
bitte ich, soll er mir alles er­

. zählen, woran _er sich erinnert. 
" Ich erinnere mich genau. Es 
war der 2 L Dezember 1 98 L 
Bewaffnete Männer kamen 
auf den Hof und holten mei­
nen Vater aus dem Haus. Mei­
ne Mutter lief hinter ihm her,. 
um ihm zu helfen. Da haben 
sie beide ermordet. Sofort. 
Meine Schwester, mein Bruder 
und ich blieben am Leben." 
Von dem Moment an stand für 
cfen damals gerade 16jährigen 
Joaquin fest, daß ,er Soldat 
werden muß, um seine· Nach­
barn, sein Volk, vor dem Ter­
ror der Contras zu schützen. 
"Meine Geschwister und ich 
sind von dem Hof fortgegan­
gen, und ich habe mich bei der 
Armee gemeldet. Seitdem ha­
be ich im Bataillon German 
Pomares gekämpft." 
Fast auf den Tag genau zwei 
Jahre nach dem bestialischen 
Mord an seinen Eltern, am 27. 
Dezember 1 983, wird Joaquins 
Einheit eingesetzt, .um ein Re­
servebataillon zu stärken, das 
am . Hügel Chachagua in 
schwere Kämpfe verwickelt ist. 

Offene Fragen 
"Wir waren am sehr frühen 
Morgen dor:t. Aber ich habe 

. nicht mehr viel von dem 
Kampf mitgemacht. Eine Ku­
gel traf mich in den Hinter­
kopf." Seine Kameraden lie-· 
ßen ihn nicht im Stich. In ei­
ner Trage brachten sie ihn den 
Berg hinunter, ·durch den un­
wegsamen Dschungel, wo kein 
Fahrzeug herkann. 

Notdürftig wurde er behandelt 
und dann nach Managua ins 
Militärhospital gebracht. 
Joaquin kennt die medizini­
sche Diagnose nicht genau, 
weiß nicht, wie seine persönli­
che Zukunft aussehen wird. · 

"Ich bin nicht allein. Meine 
Freunde helfen mir. Und mein 
Volk und meine Regierung 
werden mich versorgen .. , sagt 
er mit unglaublicher innerer 
Sicherheit und Zuversicht. 
"Und ich wejß, daß es für das 
nicaraguanische. Volk eine Zu­
kunft geben wird - die werden · 

' wir verteidigen". Mit großer 
Anstrengung ballt er die Fin- . ger zur Faust, als er dieses "de-

. fensa !" (Verteidigung) sagt. 
Seine Geborgenheit in den 
Reihen der Soldaten an die­
sem Nachmittag in Matagalpa, 
seine Zuversicht und Ent-

schlossenheit berühren mich. 
Aber es ist kein · rührseliges 
Mitleid mit einem Krüppel, 
das mich bewegt. Es ist die Si­
cherheit und das Vertrauen in 
die Macht des Volkes und sei­
ne Sandinistische Regierung, 
eben die wirkliche Demokra­
tie, der ic� begegnet bin. 

Entschiedene Antworten 

Joaquins Schicksal und Hal­
tung vor Augen, lese ich darin 
hier in den Zeitungen, die San­
dinistische · R,egierung wolle 
keine Demokratie. Sie sei uD­
demokratisch, weil die Führer 
der Contras; die auf Weisung 
und mit Unterstützung der 
USA den Terror gegen das 
Volk von Nicaragua führen, 
nicht zu den Wahlen am 



4. November kandidieren dür­
fen. Und weil die Sandinisten 
jede Verhandlung mit diesen 
Contras abgelehnt haben. "Mit 
den Mördern unseres Volkes 
kann es keinen Dialog geben" 
- das sagen nicht nur die San­
dinisten in Managua. Das for­
dern die Mütter der Gefalle-. 
nen. das fordern Joaquin und 
seine Compafieros. Das for­
dert die Bevölkerung und ist 
bereit, das Letzte zu geben für 
die Verteidigung gegen diese 
Mörderbanden. 
Und wir hier müssen diese 
Wahrheit verbreiten, wenn 
wieder über die "undemokrati­
schen" Zustände in Nicaragua 
gelogen wird. Wir können von 
Joaquin erzählen, dem ' Krüp­
pel und Kämpfer der wahren 
Demokratie in diesem Nicara­
gua. 

Uosere erste• Brigadisten (von links nach rechts) : Ragnar, Zimmermann ; Bemward, Tischler; Rudi, 
Betonbauer ulld Bauleiter der Brigad'; Vera, Dolmetscberid ; ein Reporter der FSLN-Zeitung Barri­
cada; Susanae, Studentin; Dieter, Elektriker; Axel, Installation ; Radi, Maurer. 

---

Die Fundamente stehen! 
Sechs Maaa uad zwei Frau­
eu hoch warea sie Eade Ju­
ni losgefahrea, um mit dem 
Bau der Druckerei für die 
Sandinistische Jugend zu 
beginaea. Hammer und 
Meißel warea zwischen Un­
terhosen und Arbeitsschu­
hen verpackt, in einer drei 
Zentner schweren Kiste der 
Rest, von der Kelle über 
Wasserwaage, Lot und Ei� 
mer bis hin zu .Besen und 
Schaufel. Wie steht's mit 
unserem Soliprojekt? An­
fang August kam die erste 
Brigade zurück. 

Bemward, da warst dabei, habt 
Ihr gesdlafft, was ihr erreichen 
wolltet? 

Remward : Unseren Plan ha­
ben wir erfüllt, sogar noch et­
was mehr gemacht. Vor allem 
die Fundamente für die 
Druckmaschine und die Wei-

terverarbeitungsmaschinen 
sind gegossen. Das war unsere 
größte Sorge, daß wir das 
nicht rechtzeitig schaffen wOr­
den. 
Was habt ihr konkret gemacht? 
Bernward : 
Als wir voller Tatendrang 
ankamen. erfuhren 
wir, daß wir das vorgesehene 
Gebäude nicht bekommen. Es 

"Alles flir die Front" - unsere Brigadisten waren dabei, als bei ei­
ner großen Versammlung neu eingezogene Soldaten verabschiedet 
werden. Die Compaiieros in den Fabriken, auf den Baustellen_ und 
auf dem Land werden für sie mitarbeiten. 

dauerte eine Woche, bis mit 
dem neuen Haus alles klar 
war. Dann konnte der Ham­
mer geschwungen werden. -
Erst haben wir die Leichtbau­
winde rausgemacht und sorg­
fältig auseinandergenommen, 
denn Material ist knapp. Dann 
mußten feste Wände raus - ei­
ne unglaublich schwierige Sa­
che. Managua jst Erdbebenge­
biet, und da sind Wände nicht 
gemauert, sondern aus Beton 
mit Eisenträgern. 
Da standen wir nun mit unse­
ren Sechs-Kilogramm-Häm­
mern vor - es hat uns Tage ge­
kostet. Den Schutt haben wir 
mit den mitgebrachten Eimern 
rausgetragen. Das war harte 
körperliche Arbeit. Der 
Schweiß I ief in Strömen, kei­
ner von uns war gewohnt, bei 

· solcher Hitze zu arbeiten. 
Morgens haben wir um sieben 
angefangen. Nach zwei Stun­
den wurde dann Ober offenem 
Lagerfeuer Kaffee gekocht -
richtig romantisch, und dann 
haben wir bis elf Uhr gemacht. 
Während der großen Mittags­
hitze haben wir meistens ge­
schlafen. • Nachmittags gings 
dann wieder um drei los, bis 
sechs Uhr. Danach waren wir 
regelrecht geschafft. 

Habt ihr Kontakt zu Nicaragu­
anern- gehabt? 

Bernward : Sicher. Erstmal zu 
den Genossen der Sandinisti­
schen Jugend, die unser .Pro-
jekt organisieren. Dann zu den � 
Menschen in unserer Pension, 
in der die Brigaden leben. Am 
beeindruckendsten war für -



mich - neben der Feier zum S. 
Jahrestag der Revolution - un­
ser .. rotschwarzer Sonntag". 
Rot und Schwarz, das sind die 
Farben der Sandinistischen 
Revolution, die Symbole der 

· Befreiung und der VolksheR"­
schaft. Dieser ,.rotschwarze 
Sonntas" is� ein freiwiJliger 
Arbeitseinsatz. Zu uns kamen 
sieben Mädchen und Jungen. 
Sie haben kräftig mit . zuge­
packt. Ihre Leistung hat mich 
besonders beeindruckt, weil 
der Sonntag der· einzige ar­
beitsfreie Tag ist und diese Ge­
nossen sonst rund um die Uhr 
arbeiten. Trotzdem hat man ih� 
nen angesehen, daß sie ihren 
einzigen freien Tag gerne ge­
opfert haben, wieviel Elan da­
hintersteckt - auch wenn wir 
uns nur mit Händen und Fü­
ßen verständigen konnten. 

Habt ihr etwas von der. Bedro­
huag durch die USA und die 
Contras erlebt? 

Bernward : Natürlich durch die 
Zeitungsberichte, auch durch 
die militärische Bewachung 
wichtiger Gebäude, die wir 
überall sahen. Aber indirekt 
auch bei unserer Arbeit. Mal 
gab es keinen Zement, mal kei­
nen Stahl. Erst waren wir sau­
er. Aber dann dämmerte uns, 
daß das konkrete Auswirkun­
gen des Krieges gegen Nicara­
gua sind. Das. Land hat nur 
zwei Zementfabriken, und was 
da rauskommt, wird erst für 
die Front gebraucht. Damit 
wird �as wieder aufgebaut, 
was die Contras zerstören (s. 
elan NI'. 6-8). Und überall feh­
len auch die ausgebildeten 
Kräfte: Sie· sind an· der Front, 
bei der Verteidigung des Lan­
des. Da werden sie am drin­
gendsten gebraucht. Und des­
halb gibt es für andere Teile �er Versorgung Engpässe. 

Ihr habt zuent auch sauer re­
qiert - wie reagiert die Bevöl­
kerulll! 

Beraward : Das zeigt eigentlich 
unser .. rotschwarzer Sonntag", 
das zeigte auch die Feier zum 
1 9. Juli, dem S. Jahrestag der 
Befreiung und kurz vot unse­
rer Abreise die große ö'ffentli-

Alles muß mit körperlichem Einsatz laufen. Maschinen gibt's nicht 
mal zum Betonieren. 

ehe Verabschiedung der neuen 
Soldaten. "Alles für die Front" 
- das .will auch die ' Bevölke­
rung. Als wir am 1 9. Juli mit­
ten in der Menschenmenge 
waren, von den Leuten an die 
Hand genommen wurden, da 
habe ich die Sicherheit ge­
spürt, daß dieses Volk sich nie 
wieder unterdrücken läßt und 
das Schicksal in die eigenen 
Hände genommen hat. 

Können wir mit diesem Solida-

neuen Gebäude muß mehr ge­
macht werden, als ursprüng­
lich geplant war. Wenn wir sie 
trotzdem noch rechtzeitig vor 
den Wahlen der Sandinisti­
schen Jugend übergeben wol­
len, müssen wir unsere An­
strengungen vervielfachen, 
schnell Tausende, Hunderttau­
sende Mark sammeln, um den 
Bau, die Maschinen, Papier, 
Farbe und alles was dazu ge­
hört, zusammenzukriegen. 

ritätsprojekt dazu beitragen? -IJ-n-fo---,.-a-t_e_l1 ___ ia_l......._, 
Bernward : Das haben uns die 
Compafieros immer wieder ge­
sagt. Eine Druckerei - das be­
deutet nicht nur praktische, 
sondern auch politische Unter­
stützung. Dadurch wird Bil­
dung, Bewußtsein' vorangetrie­
ben, und dadurch werden die 
Menschel) selbständiger. · 

Es ist auch richtig, daß wir die 
Druckerei selber bauen, denn 
sonst müßten sie dafür Krätte 
von der Front abziehen. Wir 
würden die Verteidigung der 
Revolution schwächen, und 
das kann nicht unser Anliegen 
sein. 

Wai gibt es fir uns hier zu tua? 

Bernwanl : Sicher i&t es erstmal 
wichtig, alle Leute hier über 
Nicaragua aufzuklären. Aber 
auch unsere Druckerei ist 
noch nicht abgesichert. In dem 

tioD" ­
informiert, wa;iln.;r;�en 
Perspektiven. alle, die auf 
31 Seiteil gefaßt Hiatel'lrulld­
material und politische Infor­
mationen haben wollen. Für l 
DM plus Porto (0,60 DM) zu 
bestellen bel : Al� Lieblgstra­
ße 46, 3550 Marltarg I. 
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Unter dem · 

Viaster . . .  
. � . da liegt der f#n@!.I.I 
Nur an diesem Strand er­
holen sich meist die Fa/-

. sehen. Das liegt am 1!11 1!111111 Da gehört San(!Tr(; 
Getriebe. Das macht kein 
Sandmännchen wr uns, 
das muß jeder d}I§ili!.N 

. Raketen verschwinden nicht von allein, 
dawr brauchen wir neue lij/mitjit§.; Wir liefern 
die A rgumente: Volkszei­

/ die tat, die neue . für 
aktive 

ungedul­
dige Frauen, Antifaschi­
sten. 

Für jeden, der sich. noch 
bewegen will, 

weil 
mehr 
hört. 
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"Es wird schon gutge- . · • .. 
hen", "dies eine Mal · 
wird wohl nichts passie- . 
ren", "beim ersten · Mal · 

kann man sowieso nicht · 

schwanger· . werden", 
"jetzt mit 'dem · blöden it�������� 
Gummi-Gefummel alles ;; 
wieder kaputtmachen" ? 
- Gedankenblitze in be­
sonders zärtlichen, er­
regten Augenblicken. 
Und später dann die 
Angst - schwanger oder 
nicht? War das nicht 
doch leichtsinnig, o.hne 
Verhütungsmittel ? Denn 
eigentlich ist jedem klar, 
daß sich weder der 
männliche Samen noch 
das weibliche Ei nach 
Gefühlen richten� nicht 
danach fragen, ob es das 
erste oder zehnte Mal 
ist, ob die beiden Men­
schen fest miteinander 
gehen oder sich plötz­
lich entschlossen haben, 
miteinander zu schlafen. 
Obwohl die meisten das 
wissen, haben viele 
Frauen und Män'ner gro-A. ße Probleme mit Verhü­

,.,. tungsmitteln, riskieren 
Tausende täglich eine 
ungewollte Schwanger­
schaft und die lange, 
zehrende Angst ·davor. 

Die Ursachen 
Die wichtigste Ursache 

; dafür liegt in unserem 
i lustfeindlichen System. 
Kurz gefaßt funktioniert 
das so : Mann soll Lust 
kaufen per Porno-Video, 
Peep-Show oder Puff, 
und wenn er verheiratet 
ist, hat er kostenlos den 
Anspruch darauf bei sei­
ner Frau. Frau hat gar 
keinen Anspruch dar­
auf, sondern. ist Lustob­
jekt für den Mann und 
als Verheiratete zustän-

A dig für die Geburt der 
- Nachkommen. Lust oh­

ne Angst, zwischen selb­
ständigen, verantwor­
tungsbewußten Partnern 
- das ist Sünde oder we­
nigstens Schweinerei. 
Zugegeben, das ist etwas 
vereinfacht dargestellt . 
Und gerade die Frauen­
bewegung hat in den 
letzten Jahren viele von 
diesen Vorstellungen ins 
Wanken gebracht, er­
kämpft, daß mehr Frau­

. en ihren Anspruch auf 
ihre eigene Lust, die 
Selbstbestimmung über 
ihren Körper anmelden 
und durchsetzen. Aber 
das geht nicht so ein­

. fa�. Die Schule trägt 

nicht gerade dazu bei, 
und auch die meisten 
Eltern reden nicht offen 
über Sexualität. 
Und so ist es kein Wun­
der, wenn ganz tief im 
Hinterkopf, unbewußt 
sozusagen, Schuldgefüh­
le sitzen, obwohl wir ei­
gentlich Lust ohne 
Angst wollen. 

Peinliche 
Gedanken 

Weshalb sonst wäre es 
peinlich, in der Drogerie 
nach Parisern zu fragen? 
Weshalb sonst käme 
man auf den Gedanken, 
daß die Fummelei mit 
dem Gummi oder das 
Einsetzen eines Pessars 
etwas kaputtmachen 
und baut diese Verhü­
tung nicht ganz selbst­
verständlich in die Zärt­
lichkeit mit ein?  Warum 
sprechen Mädchen und 
Jungen nicht offen über 
Verhütung, wenn sie 
miteinander schlafen 
wollen? 

Deshalb beginnt der 
praktische Ratgeber Ver­
hütungsmittel mit dem 
Tip : 
Wenn du sicher bist, 
daß du mit dem Partner 
schlafen- willst und der 
auch mit dir, freiwil lig, 
ohne Zwang oder .. weil 
der will" .- dann ist da 
nichts Schlimm� bei, 

nichts Falsches, nichts 
Schweiniges. Dann ge-
hört Verhütung so 
selbstverständlich zu 
den Zärtlichkeiten, zu 
dem Beweis gegenseiti­
ger Achtung und Zyn�i­
gungi'!lt· wie -�� ... 
Schmusen und Strei­
cheln. Dann ist es auch 
egal, ob er oder sie das 
Kondom rausholt für 
die Lust ohne Angst. 
Wer das weiß� wer auch 
längst offen mit dem 
Partner reden gelernt 
hat über seine Sexuali­
tät, über seinen Körper, 
seine Wünsche und über 
Verhütung und dann 
trotzaem nach dem Mot­
to handelt : .. es wird 
'schon nichts passieren" 
- der ist einfach verant­
wortungslos. 
Wenn Verhütung für 
euch zu einem Bestand­
teil eurer Zuneigung. ge­
worden ist, dann sind 
die praktischen Fragen 
der Auswahl, der Be­
schaffung und der richti­
gen Anwendung der 
Verhütungsmittel ziem .. 
lieh einfach zu. �llir!!Q. . . 
. . . . . . . . . . . "' . . � 

; ;: :ri:: . :  Ä����b:i:: . . . . .  (e . . . . . . . .  . . . . . .. . . . . . . . 

�;r: :��h�:� : :l)i ! i�i�nder 
sbhlä.ft� · wird . sich schon 
dei.tiaih nicht :fiir die Pil­
le· ·oder :die ·spirale ent­
scheiden, weil die Bela­
stungen für die Frau 
dann in keinem Verhält­
nis mehr stehen zu dem 

Nutzen dieser sichersten 
Mittel. Denn nicht viel 
weniger sicher sind das 
Pessar, wenn man den 
Gebrauch etwas übt, 
oder das Kondom (Pari­
ser, Präservativ) bei rich­
tiger Anwendung. Und 
sie benutzt man nur bei 
konkretem Bedarf. Ab­
zuraten ist von chemi­
schen Mitteln wie 
Schaumzäpfchen, weil 
sie ziemlich unsicher 
sind und oft schmerz­
hafte und ungesunde 
Folgen haben, weil sie 
die natürliche Flora der 
Scheide zerstören kön­
nen. Auch von der soge­
nannten "natürlichen" 
Methode des Tempera­
tur-Messens und frucht� 
bare und unfruchtbare 
Tage-Zählens, ist abzu­
raten, wenn die Frau 
keinen hundertprozentig 
stabilen Zyklus und ei­
nen äußerst ausgegliche­
nen Tagesablauf und 
l,.e.b!!I)SJ."In1l1"'us hat. 

: ��:jl�����f:r��g: . . . . . . . . .. . . . . . . . 

l?ilte · :und· : S:pirid� : iollie 
man "sieh :nuditier efuen 
Arzt besorgen; :aei ·wirk­
lich berät. VieHeicht 
mußt du versobierlene 
Pillen ausprobieren, bis 
du die ,.richtige" hast, 
die deinem Körper ent­
spricht, daß damit auch 
die möglichen Neben­
wirkung�n der ständigen 
Chemiezufuhr weitge­
hend vermieden werden. 
Der Arzt legt dir auch 
die Spirale in die Gebär-

mutter, damit mögliche 
Folgen wie Entzündun­
gen weniger auftreten. · 

.
.. 

Auch das Pessar wird 
vom Arzt verschrieben, l!\'1. ·-

.;I\J!Ii% 
damit die Größe stimmt. �-. �··J114 
Kondome gibt's in Dro-
gerien, Apotheken und 
in Automaten in Knei-
pe_n, . . . .  · .• · . · . ·

. · . · . · . ·· 

. . . . � . . . . . . ... .
. . .

.
. . . . . . . 
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Die Pille wird täglich 
eingenommen und ko­
stet ca. 1 2  bis 1 8  DM 
pro Monatspackung. 
Regelmäßige ärztliche 
Betreuung tst notwendig 
(sonst gibt's auch kein 
Rezept). Die Spirale, die 
meist länger als ein Jahr 
in der Gebärmutter 
bleibt (bei regelmäßiger 
ärztlicher Kontrolle) ko­
stet ca. 200 DM. Das 
Pessar ist eine Gummi­
kappe, die mit einer 
spermientötenden Cre­
me bestrichen über den 
Muttermund gestülpt 
wird. Der Arzt zeigt dir, 
wie du das machst und 
den richtigen Sitz kon­
trollieren kannst. Ein 
Pessar kann immer wie­
der verwendet werden 
und kostet ca. 50 DM. 
Die Creme nochmal ca. 
1 2  DM. Bei guten Pari­
sern , die ab ca. 3 DM 
pro Dreierpack zu be­
kommen sind, muß man 
auf sorgfältige Anwen­
dung achten. Schutz gibt 
es natürlich nicht, wenn 
man einen Gummi zwei­
mal benutzt oder nach 
Gebrauch nicht vorsich­
tig genug damit umgeht. 

Dorothee Peyko 
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Sie ist seihstbewußt ohne eine Spur von 
Arroganz. Und wenn sie stolz von Er­
reichtem erzählt, spricht sie von "Wir". 
Dieses "Wir" bezieht die Familie ein, 
die Bauern in den Dörfern ringsum, 
mehr noch, dieses "Wir" meint die gan­
ze DDR. Ruth Hage, geboren vier Tage 
nach der Gründung der DDR, vor 35 

·Jahren, sagt dieses "wir" ganz bewußt, -
aber nicht demonstrativ, eher selbstver­
ständlich. 

mehr daruin ging, ge­
genseitige Hilfe zu orga­
nisieren, zu überlegen, · 

wie man das Viehzeug -

hielt und wie überhaupt 
die Landwirtschaft der 
jungen D D R  weiterging, 
erfuhr Ruth von ihrem 
Vater später. 
Die Vereinigung der ge­
genseitigen Bauernhilfe, 
die neuen Maschinen­
Ausleih-Stationen waren 
Fundamente für die 
LPGs, die r itdwirt-

. schaftliehen Produk-
tionsgenossenschaften. 

Als Ruth am 1 1 ; Okto­
ber 1949 als dritte Toch­
ter des Bauern Märtens 
gebore!l wurde, war 
schon viel passiert in 
diesem Land. Noch vier 
Tage zuvor hieß es so­
wjetische Besatzungszo­
ne und nun Deutsche 
Demokratische Repu­
blik. Bauer Märtens und 
die anderen Bauern aus 
Gröbzig und Umgebung 
in der südlichen Magde­
burger Börde hatten da­
zu beigetragen. Sie hat­
ten ernst gemeint mit 
dem " Nie wieder 
Krieg". Großgrundbesit­
zer und Naziführer wa­
ren enteignet und ihr 
Land an die Menschen 
�rteilt worden die auch "Aber wir waren noch 
darauf arbeiteten. Und I Einzelbauern, als ich 
die hatten erkannt daß 1 956 zur Schule kam, 
sie an einem Strang zie- Und die ganze Familie 
hen müssen damit nie mußte ran. Nach der 
wieder · . .'Herrenmen- Schule mußten . wir erst . 
sehen" über Knechte re- Hausaufgaben machen. 
gieren würden. Wir ·durften ja auch 

nicht doof sein. Ein im 
Dorf angesehener Bauer 
- da mußten auch die 
Klnder in der Schule 
was leisten. Nachmit�gs 
haben wir dann Spreu­
säcke gefüllt, RübeR g_e­
schnitzelt. Mit meinen 
kleinen Händen mußte 
ich Kartoffeln waschen, 
und da hat 'k,einef . ge­
fragt, ob das Wasser kak 
oder warm war . • 

"Reihum gab es bei den 
Batlern im Wohnzimmer 
Versammlungen", erin­
nert sich Ruth an die 
Kindheit. "Für uns war 
das furchtbar interes­
sant, und · imßerdem 
gab's· Kaffee und Ku-' 
eben." Daß es dabei 

• .. .. 
Ruth Hage mit ihrer Familie. Kai und Ronny sincl in­
zwischen zwölf Jahre alt. Johaanes Hage ist Leiter ei• 
ner LPG in der benachbarteo Gemeinde. 

Aber das stand im Wi­
derspruch zu den Mög­
lichkeiten, die der neue 
Staat uns gab. Allein das 
Bildungswesen. Mein 
Vater sah, wie zielstrebig 
das alles entwickelt wur­
de. , Wir können euch 
nicht zwingen, im elterli­
chen Betrieb zu blei­
ben' . meinte er, ,wir ha­
ben euch die Möglich­
keiten geschaffen, euch 
zu bilden, und das sollt 
ihr auch.' Andererseits 
sah er auch, daß ihm 
dann unsere Arbeits­
kraft für .die Wirtschaft 
fehlen würde. Und das 
war für meine Eltern der 
Schritt zu den neuen ' 
Methoden :  1 95 8  sind sie 
in die LPG. 

(•J�ein, es war keine ßnt: 
· sctteidung von heute: auf 
morgen. Ich sehe noch 
vor mir, wie sie unter 
der Eiche gesessen ha� 
ben und sich die Köpfe 

' heißredeten : Mein Va­
ter, det Bauer Roman, 
die Genossen von der 
Kreisleitung und der 
Vorsitzende der LPG. 
Nicht ein- oder zweimal 

:-. das dauerte länger. 
Arger verdrängt di 
trauten Erinnerungen . 
bei Ruth Hage : "Wenn 
ich dasn höre, wie das 
bei euch dargestellt wird 
- ats ob man die Bauern 
hätte zwingen können!"  
empört sie sich. Und da­
bei spielt auch ihre tägli­
che Erfahrung von heute 
mit, als stellvertretende 
Leiterin und Kaderche­
fin (sowas ähnliches wie 
Personalchef) und Par­
teisekretärin in der gro­
ßen fast industrieartig 
organisierten LPG 
Pflanzenproduktion in 
Gröbzig. 

Denn auch heute, 3 5  
Jahre nach dem Anfang 
in dem zerstörten Land 
reden sich die Bauern 
.hier noch genauso die 
Köpfe heiß. Aber längst 
geht es nicht mehr um 
die ersten Schritte· "vom 
Ich zum Wir", wie Ruth 

. H age es ausdrückt, son­
. dem Cooperationen gro­
ßen Stils zwischen Tier­
und Pflanzenproduk­
tion, um Rationalisie­
rung. Es geht um Millio­
nen, wie ··man sie ge­
meinsam erwirtschaftet 
und verwendet. Es sind 
hitzige Debatten - aber 
nirgendwo steht einer 
über dem "Wir", der ab­
sahnt. Und das ist über­
all so in der DDR, nicht 
nur in Gröbzig. 

-

\ (·r !ir11lnllll�l'll 
11 1 rd / II\ n-.,it ht 

"Ich erinnere mich, was 
der Eintritt in die LPG 
für uns veränderte. Ich 
selbst hatte mehr Frei­
zeit, vorbei war die Kin-

derarbeit. Auch meine 
Eltern hatten zum ersten 

· Mal Urlaub - 14 Tage 
ohne Sorgen um die 
Wirtschaft. Sie hatten 
mehr Zeit für uns, weil . 

Vater nach der Feld­
arbeit nicht .  mehr Ställe 
oder Werkzeuge 
ren mußte. Und als mei- . 

ne Mutter schwer krank · 

wurde und ein Jahr · 

nicht arbeiten konnte, 
gab es trotzdem die so­
ziale Sicherheit, die Für­
sorge und die selbstver­
ständliche Eingliede­
rung hinterher. Diese Si­
cherheit - daraus er­
wächst auch die Zuver­
sicht, die Kraft und Be­
reitschaft, Neues anzu­
fangen und zuzupak­
ken." 
Sehr oft hat Ruth das in 
den dreieinhalb Jahr­
zehnten selbst gespurt : 
Als sie die Schule ab­
brach und ein Jahr spä­
ter trotzdem in schwere­
ren Abendkursen die . .  

zehnte Klasse nachho- · · 

len konnte, als sie das 
Lehrerstudium wegen 
Krankheit nicht fortset-f . 
zen konnte und der 
LPG-Vorsitzende sie un­
ter der strengen Fuchtel 
des Hauptbuchhalters 
zum Wirtschaftskauf-
mann ausbildete. 

( fi : 1 1H ( ' I I  1 1 1 1d  
I 111"' t.cidti l r�c·rr 

Der Sozialismus, dieses 
"Wir" gab die Sicher­
heit, und daß die Arbei­
ter und die . Bauern im 
Land die Macht haben, · 
gab die Chancen. "Du . 

kannst alles machen", 
bilanziert Ruth, "aber 
du muß dich selbst ent­
scheiden, ob du das 
nutzt." Sie nutzte es. 
Auch als sie als Jüngste 
zwischen vielen erfahre-



nen und bewährten • 
LPG-Vorsitzenden an . dem Krieg nicht mehr . 
der landwirtschaftlichen . ··. erlebt haben, das Ver- In der Tierproduktion 
Hochschule · studieren · · antwortungsbewußtse.in ist theoretisch möglich, 
konnte, als sie später mit ·.. beibringen für die Mög- daß Jugendliche eine 
dem Diplom und einem . lichkeiten, alles weiter- Stunde früher anfangen. 
Mann und Zwillingen · . zuentwickeln", meint Aber dafür braucht man 
auf die LPG zurückkam ' · sie, weil für viele dieser so viele Genehmigungen 
und Kaderleiterin wurde Sozialismus so selbstver- der Eltern, des Kreises, 

. ··. ' : · .. •, ·· . . 

e, und er t nach · · 
· Hause. Aber wir sorgen · ·. genügend Plätze in Kin- . · 
dafür, daß jeder an den dergärten und -krippen, -"'''''''''''••·•·::::··•·····:::•·,,:: 

. · modernen Maschinen das tägliche warme Mit-
. ausgebildet wird. •· tagessen für 70 Pfennig. . •, . 

"Aber das steht doch al- ·,,,,,,,,,,,,,..,,,"_,.,,,,,,,,,,,,,,,, 

und als sie vor zwei Jah- ständlich geworden sei. der Leitungen - prak- .. ·. · l lc-. i 111 P l an .. . 
·
_. les in den Plänen für die . 

\ Verbesserung der Ar­
Selbstverständlich sind · '· beits- und Lebensbedin- · 
die vier Wochen Urlaub, gungen, und da werden 
die Ferienherme im Erz- · ' wir nie Abstriche ma­
gebirge, an der Ostsee, ., •: chen, da ist gar nicht' 

ren die gleiche Aufgabe Dabei ist auch für sie tisch wird das nicht ge- ' · 

in dem mehr als doppelt vieles von dem Erreich- macht. Denn am Kuhka-
so großen Betrieb Pflan- . · ten inzwischen so selbst- .. . russell kann man ja . 
Zenproduktion über- · , verständlich, daß sie auch nachmittags ler- ' '' 
nahm. sich über manche Fra- nen. Das muß nicht um 

'-,el h-.,n er-.,Lind­
l ichkeikll 

· · "Wir müssen denen, die 
die schweren Jahre nach 

. gen wundert. "Wieso sechs Uhr früh sein", 
sollten Jugendliche _in · •·. sagt sie energisch. 

. · der Landwirtschaft ei- : ·: · "Auch in der Ernte 
'• nen schlechteren Jugend- . :, macht kein Lehrling 

arbeitsschutz haben? · mehr als acht Stunden. 
Ausnahmeregelungen? Danach sagen wir dan-

im Harz und an den · · ' dran zu denken", sagt 
Schwerirrer Seen, wo es · sie mit dieser Sicherheit, 
für alle Beschäftigten dem Selbstbewußtsein, 
Ferienplätze gibt; selbst- · · das aus dem "Wir" im 
verständlich die eigene Sozialismus entstanden 
Sauna, das Klubhaus, ist. Dorothee Peyko 
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James Dean !st schon lange 
tot. Aber seine Fans von 
damals machen heute Fil­
me. Und wenn sie sich ei­
nen alten Traum erfüllen 
wo.JJ.en. dann erwacht der 
Ge1st von James Dean im 
Kino zu neuem Leben. Der 
amerikanische Regisseur 
Walter Hili hat vor ein paar · 

Jahren schon einmal erfolg-

Kaltes Fieber 

reich einen jener "Street­
Gang"-Filme gedreht. Die 
"Warriors" brachten eine 
Welle ins Rollen. Inzwi­
schen ist einige Zeit vergan­
gen, und die Straßen wer­
den scheint's wieder ruhi­
ger. Bandenkämpfe locken 
keinen Hund mehr hinter 
dem Ofen hervor. 
Also mußte das Ganze ei-

Pierre ( Klaus Rohrmoser) 
hat einen Job : er tötet. Im 
Auftrag eines Arztes tötet 
er Menschen, die Selbst-. mord machen wollen und 
nicht die Kraft dazu haben. 
Der Arzt ist davon über­
zeugt, eine wichtige Aufga­
be zu erfüiTen. Pierre und 
seine Popper-Freunde sind 
von nichts überzeugt, schei-· 
nen: über nichts nachzuden­
ken, tun eigentlich nichts. 
Auch Pierres Töten ist ein 

Szenenfoto aus 
"Kaltes Fieber" 

lndiana Jones und der Tempel des Todes 
... So richtig aus dem Leben 
gegriffen" witzelt hinter mir 
im Kino einer, als lndiana 
Jones ( Harrison Ford) mit 
der Nachtcl ubsängerin Wil­
lie ( Kate Capshaw) und 
dem kindlichen Begleiter 
und Helden .. Shorty" kurz 
vorm Zerschellen an den 
Höhen des Himalayas aus 
dem Flugzeug steigen, sich 
statt des Fallschirms ein 
Gummiboot öffnet, sicher 
landet und dann als Schlit­
ten durch den schneebe­
deckten Hochwald jagt, ei­
nige hundert Meter hohe 
Klippen hinunterstürzt, 
Stromschnellen meistert, 
um im ruhigen Wasser kuri 
darauf seinen putzmunte­
ren Insassen als Sonnen­
bank zu dienen. Aber es 
dauert nicht lange, dann ist 
auch dieser Kinonachbar 
von dem Märchen gefes-. 
seit, ekelt sich vor den Kä­
fern und Schlangen, vor 
dem Affenhirn als Nach-

speise. und kämpft im 
Kung-Fu�Stil gegen Prie­
ster einer grausamen Sekte. 
Steven Spielberg (E. T., Un­
heimliche Begegnung, Der 
weiße Hai), erfolgreichster 
US-Regisseur, hat mit "ln­
diana Jones" einen Action­
Streifen gemacht, der Ja­
mes Bond und Supermän­
ner überbietet. Allerdings 

- - - - - - - -
Szenenfoto aus 
"Straßen in Flammen" 

nen neuen Anstrich bekom­
men. Waller Hili  drehte ei­
ne " Rock'n' Roll-Fantasi�". 
"Straßen in Flammen" ist 
tatsächlich ganz anders ge­
raten als alles bisher Dage­
wesene. 

Dieser Film
. 

ist ein Feuer­
werk aus berauschenden 
Farben, mitreißender M u-

sik (von Ry Cooder, The 
Fixx und anderen) und ei­
ner von Anfang bis Ende 
spannenden Handlung. 
Aber aufgepaßt ! Dies ist 
ein Großstadtmärchen, ir­
gendwo in irgendeiner Zeit. 
Weder die Kleidung, noch 
Autos oder Musik verraten 
da mehr. Und wie das in 
Märchen eben so ist, wird 
mit Klischees nicht gespart. 
Da gibt es die ·Guten und 
die Bösen, die Starken und 
die Schwachen, den Hel­
den, dem seine Ehre 

. manchmal wichtiger ist als 
seine Gefühle und viele, 
viele Küsse im Regen. Der 
Inhalt spielt da eigentlich 
keine Rolle mehr, es ist al­
les nur zum Vergnügen. 
"Straßen in Flammen" wur­
de in Amerika übrigens 
vom Publikum eher ver­
schmäht, vielleicht ist das 
sogar ein Qualitätsmerk­
mal? 
Auch Francis Ford Coppo­
Jas neues Werk " Rumble 
Fish" ist kein so typischer 
Jugendbandenfilm wie sein 
Vorgän�er ,.Die Outsider". 

Coppolas Film spielt ir­
gendwann zwischen 
Gegenwart und Zukunft. 
Die Zeit der Gangs ist vor­
bei; undderjunge Rusty Ja­
mes trauert ihr nach. Als er 
bald übel in der Klemme 
steckt, taucht sein Bruder 
wieder auf .-· der .,Motor­
<;ycle Boy", ein legendäres 
Uberbleibsel aus glorrei-· 
chen Zeiten. Er ist der coo­
le · Bandenkönig im Exil, 
aber für ihn ist kein Platz 
mehr auf der Straße . 
" Rumble Fish" ist ein trau­
riger Film, der ebenso mit 
den James- Dean-Kiischees 
spielt wie die "Straßen in 
Flammen". Aber was bei 
Waller Hili zum . Schmun­
zeln bringt, das stimmt bei 
Coppola wehmütig. Die 
Musik übrigens lohnt auch 
hier den Preis der Kinokar­
te: Zusammen mit Coppola 
hat Police-Drummer Ste­
wart Copeland einen phan­
tastischen . Sound entwor­
fen, der den Bildern auf der 
Kinoleinwand einen selten 
erlebten Drive verleiht. 

Christoph Terhechte 

� [Kinostart am 7 · 9·] 
Job - einfach so. Wie diese I Athmosphäre der Sinnlo- Der Stoff aus dem die Helden sind 
sigkeit unterstrichen I Nach.dem Roman von Tom durch immer wiederkehren- w Jf h PhT K f d,. gleichgültige, entfernte I 0 

at 1 lp au mann 
,.. (The Wanderers) diesen Schwenks über das Häuser- I Film gedreht. Geschildert meer von München I · d US 'k · h kommt der Streifen mit we� Wir -amefl amsc e 

Weltraumgeschichte, mit nig Dialogen aus. "Wie die I dokumentarischer Stärke in Menschen miteinander um- · d S · lfil gehen, unfähig zur Korn- I emen spannen en ple I m 
gepackt. Es beginnt mit der munikation, kraftlos, I Arbett der Testpiloten, den schwach, schlapp - dieses 1 Versuchen, Schallmauer 

Lebensgefühl, das durch al- und Höhenrekorde zu bre­le Schichten geht, will · ich I chen, bis hin zur Auswahl denunzieren" meint Autor 1 ) ' h · b A t I von . etzt 1c s1e en s ro-und Regisseur Joseph Rus- nauten, die als Helden nak zu seinem mit dem I Weltraumgeschichte schrei­Bundesfilmpreis ausge- I ben sollten. Amerikanische . zeichneteil ersten Spielfilm. 
I 

_ versteht sich, de'nn ihnen Und das ist ihm gelungen. schmeckte gar nicht, daß · 

.0. P. 1 der Sputnik und Juri Gaga-
rin als Fliegerkosmonaut 

I der Sowjetunien als erste 1 im All waren. Ab sofort 

I 
galt: D;mn wenigstens die 
ersten auf dem Mond. 

I . 

Der Einsatz der Filme�
a­

cher war hoch: Unt�r �­
bensgefahr haben sJe ��e 
B'lder des Widerstands em-

lf An Auf den Straßen 
ge ang..... . . 

· h t-
d Plätzen Sanuagos a 

un . die Handkamera da-
�!'! 

s��s bei den Nationalen et, Anfang 1983 
Protesttagen 

d Chilenen I Hu nderttausen � 
_ 

demonstrierten, .•hren
F

H
d"-

Wenngleich dieses Unter­
fangen damals allzu wage­
mutig schien, begann der 
Wettlauf durchaus fried­
lich. Heute will ein anderer 
US-Präsident, M r. Reagan, 
militärische Weltraumpläne 
du rchsetzen, einen Krieg 
der Sterne möglich machen. 

Ob der Film dazu beitragen 
soll, Stimmung für diese 
Pläne zu machen?. Die Dar­
stellung der USA als sieges­
sichere und zu neuer Stärke 
gewachsene Macht in dem 
Streifen unterstützt diese 
Vermutung, die ich trotz 
der phantastischen Aufnah­
men und technischen Bril­
lanz nicht loswerden konn­
te in den 200 Minuten �­
mit Längen aber ohne � 
geweile . 

· Werner Kulbatzki 

d .  n macht sichtbar, daß 
\� Jahre nach dem 

ze 
h der Pinochet-Junta 

Putsc · hr 
der Widers�and mcht ��at brechen tst. Gemac . z
d� n ßSminütigen Stretfen lese . . Filmkollek-
ein chllemsches . o· .. 

· h C1ne- JO • 

tiv, das SIC " 
d in 

Kino-Auge, nennt 
�

n 
dem 

dem Chilehen aus . 
d d aus dem Ex1l zu-

Lan un . 
sammenar?elten .  

.. I Vi­
Der Film tst - aucJ'. a s 

deo _ ausleihbar Qel :  

auch an Szenen der Brutali­
tät, der Folter, des Todes. 
Sicher - die Brüder Grimm 
waren zu ihrer Zeit im Gen­
re Grausamkeif auch keine "" 
Waisenknaben. Aber ange­
sichts der Wirklichkeit -
trägt nicht auch so ein Mär­
chen dazu bei, sich an 
Grausamkeit zu gewöhnen? 

Dorothee Peyko 

ihre Not, thre . or e 
ger, 

nach Demokratie her­
rung . D' r Fil m  do­
ausschnen. t�se . f . dli-1 kumentiert, wie die 

"dem 
eben Proteste unter p r 
Druck <!es brutalen o I­

I zeieinsatzes radikaler wur-

· r Str 
Unidoc, Braunschwelge . 

20 4600 Dortmund \ 
Si�he aucb S. 38139 

I 
I 
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I 19S., I fiir d" fl dem nim te Sch Stack 
. s.a . lpt er d"U/e .. .. N,cht tso · te · • · "b lfCJhe flarbefte Rolle � er • 

. tilgt 'Punkt �- Aur eines 
; ltaJb �r drei fisemer /(a cJem 
hillb 'Jaltresz 

flnren a rnere i>r ·. l'on · eugnfs u� dem . sechs W. Inner. Ochen I h 
. .. . . l "ner Sc u-

� Abttur. n :�n Alfred 
\erauffiihr�;ms Verbeugung 
Oöb\ins uefer dili und 

. em Akt "Ly I in etn 
" ist Einhart . a s 

Mäxchen h' erfo\gretch. 
Mäxchen . se r 

ri Bühnen in 
.·Oie Städttsche 

'hm unter 
f rt biete n  ' frank u . Statistenrolle 

andere� etne 
er Aida'' . Ei-

in Verdt� Op a\;· Opernstar 
ne Karnere 

d . ... . Einspruch · d durch e.. . hin-wtr ·.·· • • . 'k\e . . 
hr.e. 

rs ver ·· 
IYl US\ . . s· \laben e. \  .. � •· ·. Klucke · te rt : " . \"eh� Stimme zum 

ne vorzüg 1 .. 

····.···.· RindOeischessen. 
•· ···· • .. I . 1961. Enttäuscht verläßt \•rt Frankfurt. In Hambur� fängt er als Ersatzdienstlei­stender . ganz tfnten wieder an. 

I I . . · ln einem Ehedrama 
er die Rolle des Fa-

Kla u n  gegen rechts - darf 
man>das? Diese Frage eines 
um sein Häuschen besorg­
ten Oggersheimer Bürgers 
können. wir getrost mit ei­
nem lebenslustigen "aber 
immer'' .· beantworten. 
SqilieJill.Jeh stimmt Einhart 

auf und 

nicht festlegen: lhm gebt es 
um den Gesamtch<trakter 
all die mit dem 

I 
f979 Erste Sol • . Clown lasse oa�Ftntte .als wahre Berufu n Jh

kn ·. se
. 
ine . ng er ennen. 

l98o Mit ein "  I , 
donner wech •gem Theater-Jenfach Und 

s:� e� �as Rol-
freiberuflj�ertht nun • 

Netz und 
o 

,
ne be- . go denen 

keit zu sparen. So liegnügt 
er sich requisitentechnisch 
mit einem Pappköfferchen 
voller Sperrmüll: Auß�r­
dem setzt er Mimik und 
Gestik ein sowie eine 
Pappnase ai.Jf. 
scheidet ihn 
den 
Die 
nicht ab11leh1me,n. 

I 
t982 "Krisenfe�r· - bun- , 
desweite Tour •m IG-Me­
tali-Jugendmonat zu

b
sa�­

men mit ,Bernies Auto a . n 
Band. ,"3�· 1 · 

Vtte "€ Jns!ieg . . der R· s Bl�t . · 
.·· .11l die c. F, . .. enre" . em Leb "e' 

tühjahr . • ltlit der 
en lior geht, 84 aur . 
er iin Tournee I • 

1984 Um die Welt zu er-
obern. verabschiedete 

, 
er 

sich vor zwei JahreMi
�::

- . seinen Hambu!ger • .o··· '
d

" ;. 
wobnerrt Or. ��c �n� 1 ': 
die zärthch Etm nann 

Termine im September: 

1. 9. Schwerte und Köln 
(nachmittags bzw. 
abends) 
7. 9. und 9. 9. Dortmund 
14. 9. Hannover 
/5. 9. Köln 
22. 9. Herdingshausen 

29. 9. Bielefeld 
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Turbo Hy 
- Dramalies 

.. 
bühne, sol)dern in der Ga­� · rage. Ohrwürmer für den � Alltag eher als für Sommer. 
Sonne, schöne Träume. Im­
mer wieder lege ich diese 
seltsame Mini-LP auf (F­
Musik). GvR 

Bruce Cockburn 
- Stealing Fire 

Mit seiner neuen Band hat- I 
te ich Klaus Lage schon ei­
nige Male live erlebt. Eine 
unglaublich-e Power kam 
von der Bühne. � 
Obwohl sich diese Power � 
nicht in die Rille pressen � 
läßt - diese Platte ist toll. � 
Einige ruhige Stücke, aber � 
insgesamt ist er viel rocki- � 
ger geworden, auch vor 
heavy metal macht er kei- � 
nen Halt. Seine Liebeslie- I 
der gefallen mir am besten � Baß, Gitarre, Schlagzeug - Bruce Cockburn (sprich 
- da fühlt man das Gefühl. � und dennoch kein endloses � Cabbörn), einer der be­
Er erzählt persönliche Ge- � Sologeklimper. M usik aus � kanntesten . kanadischen 
schichten, von der Rück- � New York - aber kein biß- � Rockmusiker, stellt sich mit 
kehr in seine alte Heimat- chen Funk drin. Purtknach- I dieser LP erstmals in der 
stadt, seiner · Massage - � folger - aber aufrecht und Bundesrepublik vor. Und 
"Tante Lu", von ,.Schweiß- � nicht schräge. Traditionelle � das Album ist ihm rundher­
perlen". Damit. sind nicht � Rockharmonien - aber ge- � um gelungen. Musik, die 
seine eigenen gemeint, � wiß ein Rätsel für alle, die frei vori modischen Schnör-
.• Schweißperlen", das ist gerne Deep Purpie hör�n. kein und überflüssigem 
das , was er an •• Ihr" liebt. Theatralische Gesänge - .� Synthigedusel ist, schöner 
Das Persönliche, Natürli- � aber nicht auf der Groß- � Rock mit

. 
hervorragenden 

nalitlten und Kulturen. Es 
ist eine Hnte Misch,11111 aus 
Geschic:hten, Gedichten, 
Fetos, Bildern, Reportqen. 
Was man auch auswlhlt. 
wOIIIk lllllft auch � 
lll81l liest sich fest. Ein 
Buch, was insbesondere fOr 
die Jusendgruppeoarbeit 
eine Menae Disbssioas-
&totT bietet. H B 
"Z. a..t Ia iler Fftlale -
elli .us&•r-Lelelllldt•. 
Hen .. elter: Clarlstlaa 
Scllaffenddlt. rororo-Saeh­
lladi. 9  .. DM. 

Erfahrungen, begiOckend� 
und bedrOckende, werden 
hier zusammengefaBt, von 
lletrotfenen selbst darae­
stetlt ulld dadurdl ...c:h­
voltziehbar. Jede Menae 
Fakten und Ansatzpuakte 
festzustellen - wo beainnt 
die Abhln&iJkeit von die­
ser Drop Alkohol, die zu 
unserem tl&licbea Leben aeh6rt. .. Wir wollten ein 
hc:h machen Ober den 
v ....... ait dem Oenui­
Minel und das Leben mit 
t1er Droae. Wahrend des 
Entstellunpprozesses ist 
URS der Blick fOr de11 Um­
gang mit dem GenuBmittel 
verlorenaegangen. Wir bat· 
ten es immer weniaer mit 
den G IOcklichen, dafOr 
mellr, und . meht mit den 
Schwankenden und Un­
giOcklichen zu tun. Haben 
erfahren. wie schnell und 
unmerklich oft aus dem 
schwankenden GIOck tor­
kelndes Unglück werden 
kann." So bilanzieren die 
Autoren im Vorwort. Und 
t�erade deshalb, meine ich, 
tst es • ein hervorragendes 
Lese- ·und Blätter-Buch ge­
worden, mit konkreter Hi l­
fe ohne Zeigefinger. D P 
H. Kleake/M. . Rollla 
..Selawaall.ead"ä Gllek". ro­
.....,.Paather. 250 s.. 9.,80 . 
DM. 

Gitarrenri tTen. Der Sound � dabei mit Leib und Soul, 
erinnert manchmal an Bru- I ich mache die totale Ac­
ce Springsteen. Doch späte- � tion, ich ziehe durch bis zu . 
stens bei · den Texten wird � meiner Pension." Diese 
der Unterschied deutlich. 1 (richtige) Selbsteinsthät­
Cockburn bezieht Stellung � zung läßt. auf weiteres hof­
bei den Eindrücken einer � fen (pool). Lp. 
Mittelamerikareise-: für die � 
Menschen, gegen Eiend � 
und Hunger. Spitze : .. I f  I 
had a rockef launcher" 
( Wenn ich einen Raketen-
werfer hätte . . .  ) (pläne) � 
. A. V. � I�WIII· 
Puhdys 
- llJas Buch �, •• � � � �-�-:;�--� I I I Udo Lindenberg, Klaus -La­

.._ ..... ......,_....,.....,.....,.,...,....., I ge, Marius M üller-Western­� hagen, Grönemeyer, Wolf 
•• Es ist keine Ente, wir spie- � Maahn, Edo Zanki, l na Oe­
Jen bis zur Rockerrente." � ter und Ulla Meinecke, je­
Mit diesem selbstironi- � weils mit einem oder zwei 
sehen Refrain eines ihrer � ihrer neuestt:n Tophi� f 
Lieder bringen die Altmei- � einer LP - eigentlich W:­
ster ihr neuestes Werk •• Das � der weitere Kommentar 
Buch" mit frischer Musik � UbWlüssig. Ob das nun 
im gewohnten Puhdys- � Absahne der Plattenfirma 
Sound und zu hörenswerten � is,t oder nicht - eine bessere 
Texten auf. den Plattentel- � Darstellung dessen, was die 
ler. Treffend

. 
er als sie selbst � Spitze der engagierten bun- · 

in diesem Lied .,Rockerren- . 3 desdeutschen Rockmusik 
te" kann man es kaum for. � im Jahr "84 zu bieterr hat, 
mulieren : " Mein Leben ist � gibt es wohl nicht! (EM I). 
der Rock. 'n'· Roll, ich bin � ß. P. 

Das besoadere an dieser 
Krimireihe ist. dal •eniaer 
die Polizei mit S•per-Kom­
missar-Helden ermittelt. 
sondern "normale" Leute 
wichtise Auf'ltllruaparbeit 
in den URJewOhnlichcn 
Mordfallen letsten. Im ,.Ro­
ter Llllnese" ist es der Zei­
tungsvolontär Holger Saa­
le, der Augenzeuge dubio­
ser Geschlfte wird und 
dann ermittelt. ln ,.Nütlos 
._ .. merken Ulla und ihr 
Freund Tom. .htiendliche 
aus dem Ruhrse6iet, daß 
hinter dem Unfall von Ul­
las Opa viel mehr steckt als 
nur das Verbrechen der 
Fahrerfl ucht. Und mit der 
Verfolgung einer heißen 
Spur nach Syl\. entdec;ken 
sie auch erschllrtemde zu­
geschilttete Spuren det Ge­
schichte unseres Landes. 
Leonie Schultheiß in .,Rea­
.tez.o. alt dem Mirftr" 

ist ......... eine K
_
•IIMiti 

sarht. Sie- aiheitet 
Krimiaalpolizei ia K61n. 
UIMI sie ,.. vor die Ta&&a­
che pstelk. da& F 
tlaeater t6cllicb ist - jcdn­
falls eiae .iu•F fnau ums 
Leben brac:hte. Und dann 
kommt sie selbst auf eine 
gefahrliehe Idee. 
Diese Krimis - spannend. 
wie Krimis nun mal sein 
!'\')ssen - handeln hier und 
heute, beruhen auf Flllen, 
die wirklich abplaufen 
sind. so oder ähnlich. Mehr 
darf man bei Krimis wirk­
lich nicht verraten. W E 
Leo- P. Anl : .. Roter Llhae­
.-. 
Wener Scbmltz: ,.Nahtlos 
braun" 
uad Chrlstlae Relsch-No­
wnck : ,.ReHezyOIIS mit .._ 
Mtinler. Weltkrels-Verlna 
Doma .... jeweils 160 Sel­
tea flr 9M DM. 



Tourneen 
& Termine 
Peter Maffay 
1.12. 9. Bad Segeberg ; 4./5. 9. Köln : 
7./8. 9. Dortmund : 1 0. 9. Wes1berfin : 
1 1 .  9. Kassel : 12. 9. Hannover: 1 4. 9. 
Mannheim : 19. 9. Stultgart; 20. 9. 
München : 21 ./22.123. 9. Frankfurt. 

Mlke Oldfleld 
24. 9. Siegen : 26. 9. Mannheim : 27. 9. Frankfurt. 
BAP 
1 4. 9. Nordenham : 15. 9. Emden: 16. 
9. Wilhelmshaven : 17. 9. Oldenburg : 
19. 9. FaiHngbostel : 20. 9. Lüneburg: 
22. 9. Harnburg : 25. 9. l.ilbeck: 27. 9. Bremen : 29. 9. Kiel : 30. 9. l'allude!Hei· 
de (wird fortgesetzt). 

Bettelvogt 
1 . 9. Schwerte : 8. 9. DIJisburo : 9. 9. 
Dortmund : 1 5. 9. Dorltnund : 23. 9. Pa· 
derborn. _n

_ und : 16. 9. Miilchen : 24. �: 26. 9. Franldurt; 27. 9. 
Stungart. 

Jos6 Feliciano 
12. 9. Hamburg : 13. 9. Hannover: 15. 
9. Westberlin : 1 6. 9. München. 

Iee Hause 
1 1 . 9. Harnburg ; 12. 9. Sielefeld ; 13. 9. Frankfurt : 16. 9. Köln : 17. 9. Münd1en : 
1 8. 9. Stungart : 19. 9. Mannheim. 

Bemle's Autobahn Band 
2. 9. Nordenham : 7. 9. Langen ; 1 5. 9. Grabeo·Neudorf: 2 1 .  9. Stungart; 22. 9. Remseck: 29. 9. Braunsbach; 30. 9. 
Karlstuhe. 

Le Clou 
1 5. 9. S1uttgart: 21 .  9. Nienburg ; 29. 9. 
Wilhelmshaven : 30. 9. Nordenham. 

THI"·Wintersteln-Qulntett 
8. 9. Adelsheim : 28. 9. Löhne 

K.E.C.K. 
8. 9. Dortmund ; 1 4. 9. Ollerhausen : 15. 
9. Essen : 23. 9. DOsseidorf : 28. 9. Es· 
sen. 

Jethro Tull 
26. 9. Köln : 27. 9. Heidelberg, 28. 9. 
Stungart: 29. 9. Franldurt: 30. 9. Es· $811 : 2. 10. Hameury :  4. 10. Westber· fm : 6. 10. München. 

Stefan Sulke 
30. 9. Köln : 2. 1 0. Bonn ; 3. 10. Saar· briicken (wird fortgesetzt). 

Hermann van Veen 
20. 9. Nümberg : 2 1 .  9. Landau : 22. 9. 
Rüsselsheim :  24. 9. Saarbriicken :  25. 
9. Siegen : 26. 9. Osnabrlictt ; 27. 9. Bie· Ieieid : 28. 9. Wneburg. 

Joe Cocker 
8. 9. Würzburg ; 9. 9. München : 10. 9. 
Stungart : 1 2. 9. Düsseldorf. 

Stonny Monday Blues-
band . 
1 ./2. 9. Essen : 8. 9. Bielefeld ; 1 1. 9. 
Obach-Palenberg. 

Bemd Haake Bluesband 
1 .9. leer ; 7. 9. Bielefeld : 8. 9. lluls· burg ;  14. 9. Erlangen: 15. 9. Bamberg ; 
16. 9. Göltingen ; 20. 9. Niellburg ; 21.  
9. Pforzhelm ; 22. 9. Kirl:hheim/Teck ; 
28. 9. Sulfeld; 29. 9. Oldenburg. 

elan- Preisrätsel 
Wer mitmacht und etwas sungswort auf eine Postkar­
Glück hat, kann eine LP te schreiben (oder einem 
oder ein Buch gewinnen. Leserbrief beilegen) und bis 
'nsgesamt verlosen wir un- zum 30. 9. einsenden an : 
ter den richtigenEinsendun- Jugendmagazin elan, Post­
gen fünf neue LPs und fünf fach 1302 69, 4600 Dort­
Bücher. Einfach .das Lö- mund 13. 

neue PragerPresse 
Aktuelle Nachrichten aus dem politischen, wirtschaftlichen und kultu-
rellen Leben der tSSR -

· · 

Kommentare zu den wichtigsten Interna­
tionalen Ereignissen -
Interviews mit bedeutenden Persönlich-
kelten -

· 

Reportagen aus allen Bereichen des 
aesellschaftlichen Geschehens in der 
CSSR ­
Interesssntes aus Vergangenheit und 
Gegenwart ­
Sport - Humor - Unterhaltung 
Hinweise auf Fernseh- und Hörfunk-
sendungen - . 

· 

Konzert-, Ausstellungs- und Theater­
programme ­
dies alles bringt das deutschsprachige 
Wochenblatt der Presseagentur Orbis 
NEUE PRAGER PRESSE Auslandsabonnements 

möglich: 
Jeden Freitag an den Zeitungskiosken in der 
ganzen CSSR erhältlich. 
NEUE PRAGER PRESSE - der unentbehrliche 
Begleiter bei Reisen in die 
Tschechoslowakisch� Sozialistische Republik. 

Pl'fl••••gentur Orlli•, 
Vertriebsabteilung 
Vinohradska 46 
es Prag 2 
Tsche.choslowakei 
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Pop-Festival Mari '84 
Sonntag, 2. 9., ab 14 Uhr 
mit The Cure, Fad Gadget 
& Band, Carmel, Lipsticks, 
Rhapsody und den Condi-

. tors. Info u. Karten : 
(023 03) 6 5000. 

Alsdorf er 
"Rock im Park" 
Am I .  September ab. 1 6  Uhr 
mit Talk Talk, The Chame­
leons, The Cult, The Cure, 
The Name. Moderation : 
Winfried Trenkler. Info/ 
Karten: (02 21)  12 19 12  

Kultur-Messe Unna 
Messe wie Kirmes, mit Mu­
sik, Literatur, M alerei, Ver­
gnügen, in Straßen und 
Parks, in Kaufbäusern uncf 
Banken, Kneipen und Plät­
zen. Vom 12. bis 1 6. Sep­
tember in Unna. Kontakt: 
Kulturamt Stadt Unna, PF 
2080, 4750 Unna, Tel. 
(023 03) 1 58 7 1  

Würzburger Open Air 
Am 8. 9., mit Barclay James 
Harvest, Joe Cocker, Little 
Steven, Night Rangers, 
Talk Talk, Herbert Gröne­
meyer, Inker & Hamilton u. 
a. Beginn 1 1  Uhr, Karten :  
(09 3 1 )  5 55 54. 

I 

SPIELZEIT 
Tl'ieater-Zelt-Fest in Diele­
feld vom 1 8.-23. 9. auf dem 
Johannesberg. 
Aufführungen, Workshops, 
Aktionen, Kleinkino, Gale­
rie und Austausch zwischen 
Spielern und Nichtspielem. 
Organisiert von freien 
Theatergruppen aus Diele­
feld und Umgebung. 
Kontakt: (052 05) 7 17 2 1  
oder (05 21)  6 39 80 

11. Detmolder Kunst-
. markt 

1 5. und 16. 9. in der Stadt­
halle und im Schloßpark. 
Ausstellungen von Malern, 
Grafikern, . Fotografen, 
Bildhauern. Außerdem Mu­
sik, Theater, Film, Tanz. 
Kontakt: M .  Meyer, PF 
3 1 1 ,_ 4930 Detmold 

3 



Männer 

hinter Eisen­
gittern, zusammenge­
pfercht, gequält. Die 
Hand, die durch das 
Gitter greift. Dieses 
Foto ging um die Welt, 
als vor elf Jahren - am 
1 1 . September 1973 -

eine vom US-Geheim­
dienst gekaufte Gene­
ralsclique die vom Volk 
gewählte Regierung 
Chiles im Blut ertränk­
te und binnen weniger 
Tage das. Land in ein 
riesiges KZ verwandel­
te. Heute, nach elf 
Jahren .Widerstand 
läuft der Countdown 
zum St.urz der verhaß­
ten Pinochet-Diktatur. · 

Chile vor dem Sturz der Diktatur 
I · ,,September wird 
30000 Ermordete, 2500 Ver­
schwundene, eine Million Flücht­
linge, Tausende Gefolterte in KZs 
und Gefängnissen, eine völlig rui­
nierte Wirtschaft, 36 Prozent Ar­
beitslosigkeit, 25 Prozent aller 
Löhne unter dem Existenzmini­
mum - das ist die erschütternde 
Bilanz von über einem Jahrzehnt 
Faschismus in Chile. Doch seit 
dem ersten Tag der. Terrorherr­
schaft General Pinochets hat es 
auch die andere Seite gegeben -
das Chile des Widerstandes. Das 
sind die Arbeiter, die durch die 
Volksfrontregierung Präsident AI ­
Jendes zu ihren eigenen Herren in 
den K upferminen, Salpeterwerken 
und Fabriken wurden . Das sind 
die Bauern, an die die Ländereien 
enteigneter Großgrundbesitzer 
verteilt worden waren. Das sind 
die J ugendlichen, denen die Alleo­
de-Regierung die Hochschulen ge­
öffnet hatte; 
Ihr Widerstand begann schon am 
Tag des Putsches. Präsident Salva­
dor Allende leistete gemeinsam 
mit anderen Demokraten mit der 
Waffe in der Hand im Regierungs­
sitz La Moneda Widerstand gegen 
die putschenden . Mil itärs bis er 
von den Faschisten ermordet wur­
de. 

, Nur vierzehn Tage nach dem bluti­
gen Putsch machten Tausende De­
mokraten aus dem Trauerzug für 
den kommunistischen Dichter Pa­
bio Neruda eine mächtige Demon­
stration gegen die Militärs. 
In den folgenden Monaten und 
Jahren formierte sich der Wider­
stand hdmlich, ständig verfolgt 
�;�,nd bedroht. Gegen die gewaltige 
Ubermacht des Militärs traten die 
Demokraten an, erst vereinzelt, 
dann in Gruppen, und allmählich 
wurden sie mehr und mehr. 

· 

Die unheimliche 
Anklage 

Ein Hungerstreik von Angehöri­
gen verschleppter Demokraten im 
Juni 1 977 war ller Auftakt für 
massive Protestaktionen der Ar­
beiter: Bauarbeiter streikten, in 
den Städten wurden Bummel­
streiks organisiert, Bergleute leg­
ten die Kupfermine EI Teniente 
lahm, und auch die Arbeiter des 
einzigen Stahlwerks in Chile 
schlossen sich den Widerstandsak­
tionen an. 
Pinochet war es nicht .gelungen, 
die chilenische Arbeiterbewegung, 
ihre Gewerkschaft und ihre Par­
teien zu zerschlagen. 1 980 wurden 

äie Auswirkungen der Wirtschafts� 
krise, in die die Generäle das Land 
gestürzt hatten, immer quälender.

· 

Mit Ausnahme der Konzernherren 
waren praktisch alle Chilenen da­
von betroffen. Immer mehr verlo­
ren ihre Arbeit, immer mehr Be­
triebe waren ruiniert. Diese Ente 
wiekJung brachte sogar die rechten 
Parteien, die am Anfang den 
Putsch begrüßt hatten, dazu, sich 
gegen das Militär zu wenden. 
Am 3. September 1 980 eröffnet die 
Kommunistische Partei eine ne1.1e 
Phase des Widerstands. Sie erklärt 
das Recht des chilenischen Volkes 
auf Rebellion und auf den Einsatz 
aller M ittel, · auch der extremen 
Gewalt, um die • Diktatur zu stür­
zen. Neben die Streiks, Demon­
.strationen und H u ngerstreiks tre­
ten von kleinen Kommandos ge­
fOhrtc: Sabotageaktionen, so wird 
z. B. die Elektrizitätsversorgung. 
des Landes Jahmgelegt. 
Anfang 1 983 ruft die Widerstands- • 
bewegung zum ersten nationalen 
Protesttag am I I .  Mai auf. Nun 
sind nicht mehr Tausende, soo-• ' . 

dern M illionen auf der Straße. 
Weitere Protesttage schließen sich 
an. 
Im Abstand weniger Wochen 
kommt es immer wieder zu Streiks, 

- Anzeige--------------...;...----------------------------------
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Demonstrationen, Straßenschlach­
ten, Sabotageaktionen. 
Und die Generäle erzittern vor ei­
nem Geräusch, daß an den Pro­
testtagen in ganz Chile zu hören 
ist - das Klappern von Kochtöp­
fen. Jeder dritte Chilene ist ar­
beitslos und kann seine Familie 
nicht ernähren. Das Trommeln auf 
leeren Kochtöpfen ist ihre un­
heimliche Anklage an die Militär­
diktatur. Die Militärs greifen zur 
brutalen Gewalt, lassen Zehntau­
seode Soldaten und Polizisten mit 
Knüppeln, Tränengas, Wasserwer­
fern, Hunden,. Maschinengeweh­
ren und Panzern gegen die De­
monstranten antreten. Doch trotz 
zahlreicher Morde und Verhaftun­
gen ist die Widerstandsbewegung 
nicht mehr zu unterdrücken. Im 
Gegenteil, während die Generäle 
darüber streiten, wie sie ihre 
Macht retten können, schließen 
die Widerstandsorganisationen ih-
re Reihen. · 

Die neue Einheit 
Im September 1 983 gründen So­
zialisten, Kommunisten und zahl­
reiche andere Widerstandsgrup­
pen die Demokratische Volksbe· 
wegung (Movimento Democratico 
Popular - M DP). Sie stellen damit 
- zehn Jahre nach dem Putsch -
die alte Einheit der Unidad Popu­
lar, der Volksfront Präsident Al­
lendes, wieder her und erweitern 
sie gleichzeitig durch neue Organi­
sationen. Am 5. Februar 1 984 ver­
sucht die Polizei vergeblich, mit 
Wasserwerfern, Tränengas und 
Schlagstöcken die erste nationale 
Versammlung der M DP zu verhin­
dern.DieM DPwird aUerVerfolgung 
zum Trotz zur führenden Kraft des 
Widerstandes. . 
Ihr oberstes Ziel : Di'e Einheit der 
Opposition und die Vorbereitung 
eines Generalstreiks zum Sturz der 
Diktatur. 

Der Countdown läuft ' ' 

Als die M DP Gespräche mit der 
Demokratischen Allianz, den bür­
gerlichen Oppositionsparteien, 
aufnimmt, als nach und nach alle 
Widerstandsorganisationen dem 
Vorschlag des Generalstreiks zu­
stimmen, reagieren die Generäle 
mit Panik. Sie verhaften den Präsi­
denten der MDP, Dr. Manuei.AI­
meyda, und verurteilen ihn zu 
dreieinhalb Jahren Gefängnis. Ei­
ne neue Welle von Verhaftungen, 
Verbannungen, Prozessen beginnt. 
Die Generäle versuchen, der Wi­
derstandsbewegung den Kopf ab­
zuschlagen. Es gelingt ihnen nicht: 
Anfang Juni findet die erste Natio­
nalkonferenz der Kommunisti­
schen Partei seit dem Putsch unter 
il legalen Bedingungen im Land 
statt. 
Sie kommt zu dem Schluß, die 
Diktatur kann und muß in kurzer 
Zeit geschlagen werden. Neue Pro­
testtage müssen durchgeführt und 
ein landesweiter Streik entfesselt 
werden. Der Countdown zum 
Sturz der Diktatur läuft. 

Hanne Beutel 

11Es ist wahr, 
daß mein Volk leidet, 
aber es kämpft auch. 

Und trotz der 
Folterungen wird die 
schwarze Nacht zu 
und das Volk von Chile 
aufs neue frei 

September 

wird Mai sein" 

Pablo Neruda 
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Wir brettern über die Autobahn zurück 
nach Hamburg. Es ist neun Uhr 
abends. Gerade hat Klaus Lage in einer 
Autobahnraststätte sein letztes Inter­
view für diesen Tag gegeben, das 
neunte ! Klaus ist geschafft. Soviel 
Rummel um ihn, das ist neu. Rummel, 
der das Geschäft am laufen halten soll. 
Aber wo der Erfolg winkt, laufen auch 
krumme Geschäfte. 

"Das ist eine Riesen­
sauerei ! Jetzt, wo ich Er­
folg hab', da kommen 
die Ratten aus den Lö­
chern. Ich finde das hin­
terhältig und frech, was 
diese Firma da macht." 
Klaus Lage, der rund 
und gemütlich neben 
mir im Auto sitzt, 
kommt auf 80, wenn er 
an "diese Firma" denkt 
-, an die Hansa/ Ariola. 
Vor fünf Jilhren hatte er 
mit ihr einen Plattenver­
trag, produzi�rte seine 
erste LP mit Namen ;, M usikmaschine". 

a Die 
Ariola-Sauerei 

täuscht, verscheißert. So 
will ich mein Geld nicht 
verdienen." 

�ranchenüblich 

Wo Eifolg winkt, laufen 
auch krumme Geschäf­
te. Die Erfahrung hat 
Klaus am eigenen Leib 
gemacht. "Die Firma, 
bei der ich · jetzt einen . 
Vertrag habe, macht das 
auch nicht anders, sol­
che Geschäfte sind bran­
chenüblich. Deswegen 
wird keine Firma die an- -
dere verteufeln. Aber ich 
stehe als Künstler da­
zwischen, und ich· laß 
mir nicht nehmen zu sa-

Damals tingelte Klaus gen, daß das Scheiße 
Lage noch als Liederma- ist." 
eher durch Westberliner , 
Szenekneipen. "Die � Schweißperlen . 
Platte wurde . bald aus '-' beim Interview dem Katalog der Han-
sa/ Ariola gestrichen, 
weil sie nichts einbrach­
te", erzählt Klaus, "die 
haben auch nichts dafür 
getan." Jetzt plötzlich 
interessiert sich die Plat­
tenfirma wieder für 
Klaus Lage. Jetzt, wo er 
Erfolg hat, sehrniß sie 
seine uralte Platte wie­
der auf den Markt. Aus­
gerechnet wenige Tage 
vor Erscheinen seiner 
neuen LP "Schweißper­
len". 

'Ne schnelle Mark (J gemacht 

Klaus hat nicht das Ge­
fühl, daß seine jetzige· 
Plattenfirma auch ihn 
über die Löffel barbiert. 
Aber sie spannt ihn 
mächtig ein. Jetzt stehen 
Klaus die Schweißper­
len nicht nur beim Rok­
ken auf der Bühne oder 
im Studio auf der Stirn, 
sondern auch beim Het­
zen ,von Interviewtermin 
zu lnterviewtermin. 
,.Als ich noch nicht so 
bekannt war, habe ich 
mir, oft gewünscht : 
Mensch, wenn doch die 
Plattenfirma mehr für 
dich tun würde. Jetzt 
denk ich manchmal : 
Mensch, die lassen dir 
kaum noch Zeit für Pri-
vates." 

"Bei. Gott, das habe ich 
nicht erwartet", schüttelt 
Klaus den Kopf. 
Morgens ab 1 0  Uhr 
gings rund im Hambur-
ger EMI-Büro. Ein Jour­
nalist gab dem anderen 
die Klinke in die Hand, 
fr.eie Journalisten, Lo­
kalredakteure, Szene­
Zeitungsleute. Sie alle 
quetschten Klaus aus · 

wie eine Zitrone: Was _ 

hast Du vorher ge­
macht? Wie erklärst duA dir deinen Erfolg? Bistw 
du der deutsche Joe 
Cocker? Hast du 'ne 
Botschaft? Sind deine · 

Lieder wahr? Warum · 

hast du eine neue Band. 
usw. usw. Immer wieder 
gleiche Fragen. Klaus 
beantwortete . sie alle. 
Der Kaffee floß in Strö­
men, das Kuchentablett 
war bald abgegrast, der 
Aschenbecher dafür 
voll. . 

,.Das ist ganz klar: Die 
wollen eine schnelle 
Mark machen mit mei­
nem Namen. Die Saue­
rei : Die haben einfach 
den Titel der LP wegge­
lassen, haben das alte 
Cover . geändert. Da 
steht nichts von .,Musik­
maschine", und daß die 
Platte fünf Jahre alt ist. 
Da prangt nur noch 
groß mein Name drauf, 
um den Eindruck zu er­
wecken, das sei die neue 
LP. Das ist Bauernfän­
gerei ! Da werden Plat­
tenkäufer bewußt ge-

Interviews am {�Fließband 
t..:ll'Hebamme für 

W Stars" 

Montag Interview beim 
Hessischen Rundfunk, 
Dienstag in München 
beim Bayrischen Rund­
funk, Mittwoch Süd­
westfunk Baden-Baden 
und heute, am Donners­
tag, neun Termine in 
Hamburg. 

Regelmäßig lugte Karin 
Müller durch die Tür 
und drängelte charmant, 
aber deutlich. Karen ist 
Promoterin bei EMII 
Electrola in Hamburg, 
Aufstiegshelferin oder 
,.Hebamme für Stars". 
Sie hat den Presserum-



&el im EI\-Ü-Büro. orga­
nisiert. Das ist ihr Job. 
Wenn die Plattenfirma 
beschließt: "Wir powern 
die und die neue Platte", 
dann wirbelt sie los. Sie 
verschickt Plattenmuster 
an Journalisten," klopft 
mit ihrem Musterkoffer 
bei Rundfunkstudios an, 
damit die neuen Platten 
gespielt werden. Der 
Grund : "Funkeinsätze 
und Fernsehauftritte 
sind wichtig für die Pro­
motion", erklärte Karen 
mir im Büro. "Wichtig 
vor allem für die Leute 
vom Plattenvertrieb. Die 
können eine Platte bes­
ser an die Händler ver­
kaufen, wenn sie öfter 
im Radio zu hören ist." 
Karen gilt als gute Pro­
moterin. Sie sieht gut 
aus, ist redegewandt 
und musikbegeistert. 

Und sie hält gute . Kon-
-takte zu Journalisten, 
Radioredakteuren, Mu­
sikkritikern. "Persönli­
che Kontakte sind al­
les", ist ihre Devise. Sie 
versteht es, Leute davon 

Aber um solche Funk­
einsätze zu erreichen, 
geht im Promotionge­
schäft auch schon mal 
ein Scheck über den 
Tisch, ein kleines Ge­
schenk, eine Einladung 
zum Essen oder zur Ex­
klusivfete mit den Stars. 

Kohle zu machen, son­
dern· weil ich meine Mu­
sik, meine Band gut fin­
de. Da steh ich drauf. · 
Ich will den Leuten was 
von mir; von meiner 
Musik erzählen. Aber so 
was wie heute, neun In­
terviews am Tag, das 
muß ich nicht jeden Tag 
haben." Lotbar Geisler 
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Gröpelingen - ein Bremer Arbeiter­
stadtteil. Kopfsteinpßaster, rote 
'Backsteinhäuser, spielende Kinder 
vor dem Laden an der Ecke. Hier, 
nicht weit von der stillgelegten tradi­
tionsreichen Großwerft AG Weser, 
wohnt er - der "Pate von Gröpelin­
gen". In dieser Gegend kennt jeder 
Hermau Prüser, den 81jährigen An­
tifaschisten, der den Jpgendlichen IlD 
Stadttell bei ilttea Aktionen g�en 
Neoaazit hiHt •nd als ""Pate" zur 

• 
SeiD Name; . t.. 

beB .... eia S$ dtJa r Ge-
�· f:s ist rJe GeSdtfdlte YOD 
zwe{ forchtMreb Kti..., . ,_. Fa-
� uad Tenor .. �.üet es ist 
alldl die Gesdlielate der- SOiidaritlt 
und des mutigen Widerstands gegen 
die Herren des Krieges, die für ihren 
Protlt iber Leichen gehen. 

... Weißt du, wie getroffe­
ne Kriegsschiffe ausse­
hen r fnJgt mich Her­
mann bei meinem Be­
such nachdenklich. ,.Die 
Decks waren verbogen 
durch Treffer, durch die 
glühende Hitze waren 
alle Platten verzogen. 
Wenn wir die Panzertür­
me aufmachten und 
Sauerstoff ins Schiffsin­
nere drang, fielen die 
verbrannten Menschen 
vo.r den Geschützen wie 
Staub zusammen. Diese 
gräßlichen Bilder, diese 
verschmorten Men­
schen, wenn du so etwas 
gesehen hast, dann 
weißt du, was Krieg be­
deuteL .. 

Kanonenfutter 
für die Reichen 

Hermann hat diese 
grauenvollen Szenen als 
Junge erlebt, wlhrend 
des ersten als 

s "Va­
n dern 

bkrieg 
r. Für 

.. h.·lino .. !" ner Atlas-
in diesem 
zu gewin- . 

Gegentei l :  Die 
Arii'IPt1rPr•ugend sollte als 
Kanonenfutter für die 
Reichen herhalten. Her­
mann und seine Freun­
de haben sich deshalb 
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im sozialistischen Ju-
gendverband zusam-
mengeschlossen, um 
mitzuhelfen, diesem 
Raubkrieg ein Ende zu 
machen. 

Matrosen­
aufstand ! 

Der November 1 9 1 8  
stellt ihr Leben plötzlich 
auf den Kopf. In K\dlt 
und Wilhelmshaven tt · 
das fast Unmögliche 
passiert: Die Matrosen 
sind aufgestanden 
den Krieg, 
geweigert, zur Scllllacbl 
gegen die englische 
rine anzutreten ! Sie 
len nicht in 
nute in -..... ,.." 
und 

zt wer­
i le greift 

senaufstand 
und Harn­

. Auf der AG 
weht nun die rote 

Fahne, a.uf dem Bremer ' Marktplatz bejubeln 
30 000 Menschen die 
Nachri-cht der aufständi­
schen Matrosen und Ar­
beiter: Der Krieg ist zu 
Ende! Die Hansestadt 
Bremen wird zur soziali­
stischen Räterepublik 
erklärt! 
Doch am 4. Februar 
1 9 1 9  marschieren Trup­
pen der deutschen Re­
gierung in Bremen ein, 
um die Räterepublik zu 
zerschlagen. "Es ging 
jetzt darum, die Arbei­
termacht zu verteidigen, 
die uns den Frieden ge- · 

bracht hatte. Alles, was 
uns die Revolution ge­
bracht hatte - Frieden, 
Achtstundentag, Verbot 
der Prügelstrafe -, stand • 
ja jetzt auf dem Spiel. 

FOr uns Jugendliche war 
das ganz klar, daß wir 
uns bei der Arbeiterver- en, was sie 
teidigung Bremens mel- könnten.  
deten .. , erklärt Hermann Entlassung 
lebhaft. Doch die Rite- ihm 1 935, Ar-
republik kann der Ober- uf der AG Weser 
macht der Regierungs- ekommen, die jetzt 
truppen nicht standhal- Krupp-Konzern ge-
ten. 75 AufstAndische Der will wie auch 
werden ermordet, der anderen Hitler-Geld-
Arbeiter- und Soldaten- ---l!e1ner am Krieg verdie­
rat zerschlagen. nen, und zwar soviel wie 

ahre später: Der 
rige Arbeiter Her­

n Prüser wird Abge­
rdneter der KPD in der 

Bremer Bürgerschaft. 
Deutschland befindet 
sich in einer tiefen Wirt­
schaftskrise. Die Ar­
beitslosigkeit steigt, bald 
sind es sechs Millionen 
Menschen, die nicht wis­
sen, wovon sie am näch-

. sten Tag leben sollen. 
Die Reichen hungern 
nicht, aber die Krise läßt 
ihre Profite schrumpfen. 
Die großen Konzerne 
suchen sich einen, der 
ihnen da . heraushelfen 
soll : Adolf Hitler. Mit 
Millionen Mark finan­
zieren sie den Aufstieg 
seiner faschistischen 
NSDAP, denn sein Pro­
gramm - Diktatur und 
Krieg - verspricht ihnen 
ungeahnte Gewinne. Zu 
seinen Geldgebern ge­
hören Siemens, Thyssen, 
Klöckner, Krupp und 
viele andere. 1 933 haben 
die Konzernherren ihr 
Ziel erreicht. Die Fa­
schisten übernehmen die 
Macht in Deutschland . 
Am 24. Juni 1 933 wird 
Hermann Prüser wie 
Tausende Kommunisten • 

verhaftet und ins Kon­
zentrationslager Mißler 
und später ins Lager 
Gehturnsand an der We­
ser verschleppt. Doch 

möglich. Die AG Weser 
wird nun ganz auf 
Kriegsproduktion umge­
rüstet : U-Boote, Kreuzer 
und Zerstörer. Für Her­
mann Prüser gibt es nur 
eins : Sand im Getriebe · 
dieser Rüstungsmaschi� 
nerie zu sein. Heimlich 
sammelt er Gleichge­
sinnte um sfch. Trotz 
ständiger Verhaftungen 
auf der AG Weser ge­
lingt es der Gestapo 
nicht, die .Gruppe um 
Hermann Prüser zu zer­
schlagen. 

,,r.t.�:=-·. :'!llls·· "n"·fi!IJ •. 4' 
Zu ihren wichtigsten Ak­
tionen gehört die Sabo­
tage des "Brummers". 
"Das war ein Zerstörer, 
der bei AG Weser ge­
baut wurde", erklärt 
Hermann. "Wir arbeite­
ten im Pumpenraum, als 
unter den Kollegen eine , 
Diskussion aufkam. Ei­
ner sagte : ,Nu überlegt 
mal, da haben wir ge­
kämpft, damit es nie 
wieder Krieg gibt, und 
heute bauen wir wieder 
Zerstörer.' Ich hab eine 
Weiie zugehört und 
dann gesagt : ,Kinners, 
nu hört mol to, de könn 
us doch nich in'n Kopp 
rinkieken. Wir sind doch 
Facharbeiter. Wenn das 
Schiff nicht laufen soll, 
dann loppt de nich ! Dat 
licht doch an us. "' Her­
mann lächelt. Nun ist er 

,, Kri---­
le 

der 
wieder ins Plattdeutsche 
gerutscht. "Mehr wurde 
jedenfalls nicht gesagt. 
Alle wußten Bescheid." 
Dann die Probefahrt : 
Der Brummer kommt 
nur wenige Kilometer: 
bis Bremen-Vegesack .. 
Auch die zweite Probe-
fahrt geht schief. Der 
Brummer schafft ganze 
sechzig Kilometer, bis 
nacfi Bremerhaven. 
Dann bleibt er · wieder 
liegen. · 

Jahre später: Der Krieg. 
ist vorbei. Die Bremer 
Bürgerschaft beruft Her- -
mann Prüser in den Ent­
nazifizierungsausschuß. 

"Wir mußten den Nazis 
die Macht wegnehmen, 

•damit sie nie wieder ei-
nen Krieg entfachen 
können", sagt Hermann 
und fügt hinzu : "Die 
Kommandostellen in 
Politik und Wirtschaft 
mußten ihnen verwehrt 
werden. Eine demokra­
tische Ordnung hei 
auch, daß man die Be­
sitzverhältnisse ändern 
muß. Weil die Kapitali­
sten diesen furchtbaren 
Krieg gewollt und dem 
Hitlerfaschismus mit ih­
rem Geld zur Macht v 
holfen haben!" 
Und Nürnbe 
Kri<>nc'""''hr.�ro 
wird am 27. August I 
festgestellt : "Ohne 
Zusammenarbeit 
deutschen Industrie 
der Nazipartei 
Hitler und seine 

wenige 
verurteilt, Hitler� 
Geldgeb bekommen 
sogar i Fabriken und 
Werke -IIIIOIL So auch 
in Nazis, wie 
dei:if)!l:lil:aer der Bremer 



ichen, die 
offnung 

Reichen" 
Roland-Mühle, der Ei­
gentümer der Vegesak­
ker Werft und viele an­
dere werden nur als 
"Mitläufer" eingestuft 
und haben bald wieder 
eine weiße Weste. 
Hermann Prüser ist er­
schüttert und verbittert. 
Er will nicht mitverant­
wortlich sein für dieses 
Unrecht und verläßt un­
ter Protest den·, Entnazi­
fizierungsausschuß . 

• 

gebannt. .. Die wird es so 
lange geben, solange ei­
nige Monopolherren mit 
Rüstung und millionen­
fachem Mord ein dickes 
Geschäft machen kön­
nen", sagf Herma 
schwörend . .. 



Steig ein - mach · mit! 
Der Friedensherbst beginnt 
Nie wieder Hiroshi­
ma! Kein Euroshima! 
Stoppt den Rüstungs­
wahnsinn! Das ist das 
Motto des vierten Fo­
rums der Krefelder In­
itiative, das am 8./9. 
September in der 
Dortmunder Westfa­
lenhalle stattfindet. 
Das erste Krefelder 
Forum iief 1 980 den 
Krefelder Appell ge­
gen neue Atomraketen 
il) Europa ins Leben. 
Über fünf Millionen 
Menschen haben die­
sen Appell an die 
Bundesregierung un­
terschrieben. Das vier­
te Forum der Krefel­
der Initiative soll der 
Erweiterung d�r Frie-

Mutlangen-Bonn 
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finden 
I. Sep-

..... _ .. ..," Anti-
en 

.,Frie-

densbewegung die­
nen, der Aufklärung 
und Gewinnung von 
immer mehr Men- -

unterwegs. Er führt 
600 Kilometer durch 
militärisch besetztes 
Gebiet. Die letzten 
Stationen des Mar­
sches sind die Ram. 
stei -Air e (29. 8.), 
HUnsiilck. Cruise-
Missile-Ras (3. 9.), 

oblenz (6. 9.) und 
Bonn (1 . 9.). Schließt 
euch n, zieht mit für 
eine Stunde, einen 
Tag, eine Woche ! e . 

schluß bildet das 
"Afrika-Konzert" des 
Bremer Chors "Die 
Zeitgenossen", der mit 
dem afrikanischen 
Sänger und ANC-Mit­
�lied James Madhlp-

- Phil" ps Lieder 
v m · anischen 
Bai · ampf in 

inalsprache 
v.ortril� ährend der 

stage gestalten 
B er Künstler ein 

eiteres großflächiges 
Friedenswandbild am • 

"Kulturzentrum 
Schlachthof."'e 

"Am -1 . September 
1 984 ruft der DGB al­
le Arbeitnehmer auf, 
aktiv und gewaltfrei 
für die Sicherung des 
Friedens. einzutreten 
und an den gewerk­
schaftlichen Veran­
staltungen teilzuneh-

men. Friedenssehn­
sucht ist tief in der ge­
werkschaftlichen Tra­
dition verankert. Seit 
Beginn der Gewerk­
schaftsbewegung ha­
ben Arbeitnehmer für 
das friedvolle Mitein­
ander de Völker in 
Freibei 0 e�htigkeit 
und Soli rität ge­
kllmpft". Entspre­

·cllend d' sem Aufruf 
organisiert der DGB 
Oberall in der Bundes­
republik · Aktionen 
zum I. September, 
dem Antikriegstag : 
Friedensfeste, Kranz­
niederlegungen, · De­
monstrationen, Men­
schenketten, Podiums­
diskussionen, alterna­
tive Stadtrundfahrten, 
Filmwochen usw. Er­
kundige dich beim 
DG B in deiner Stadt, 
was bei euch vor Ort 
läuft. e 

stung, gegen Neona­
zismus und Intole­
ranz" haben sich über 
1 000 Einzelpersonen 
und Organisationen 
angeschlossen. Ju-
genäverblind aus . 
Ostwestfalen machen 
ln Stuke brock voro 
3 . Au st bis 2. Sep­
t mber ein Friedens-

r und eine ständi­ge Mahnwache auf 
dem Friedhof. e 

"Die Menschheit 
braucht Abrüstung. 
Anders lassen sich ih­
re ge alti en Proble­
me nicht lOsen. n je­
der inute verltu -
gem"$0 enschen auf1 
der celt. In jeder Mi­
nute w rden 2,5 Mil­
lionen D für die Rü-
tung ausgegeben. -

Aber zuallererst geht 
es darum, daß die 
Menschbei si h nicht 
selber auslöscht. Liebe 
Künstlerk�llegen. laßt 
uns das Unsere dazu­
tun!" So neiß es im 
Aufruf zur Veranstal­
tung "Künstler für 
den Frieden", die am 
9. September im Rah- _ 

men des Krefelder Fo­
rums stattfindet. Zu 
den . Aufrufern gehö­
ren neben mehr als 
hundert anderen lna 
Deter, BAP, Franz Jo­
sef Degenhardt, Klaus 
Lage, Extrabreit, Gün­
ter f, Dieter 
lH eb n t, Ulla 
Meinecke, lnga 
Rumpf, ots und Ly­
die Auvray. Die Ver-

staltung wird der 
nfil ler, bereits mit-

tags geht's los mit Ka­
barett und Rock, Jazz, 
Folklore, Chören, 
Schauspielern, Lieder- .­
machern und Litera­
tur. e 

fortige und gleichzeiti­
ge Einsatz von kon­
ventionellen, chemi­
schen, atomaren und 
elektronischen Waffen 
in einem überraschen­
den Angriffskrieg. 
Aus Protest gegen die 
Manöver finden ab 
22. September Frie­
densc s im Fulda­

a sta 
m 29. September 

wird mi Zehntausen-
en Fri densfreunden 
n menschliches 

ri ensnetz gegen 
egsmanöver" im 

Manövergebiet ge-
knüpft. a Bereits am Antikriegs- W 
tag findet auf dem 
Universitätsplatz in 
Fulda eine Kundge-
bung mit Dr. Alfred 
Mechtersheimer statt. 
Sie wird organisiert 
von der Initiative 
"Christliche Demo­
kraten 'für Schritte zur 
Abrüstung". e 



Arbeiterkongreß der DKP 

Frieden und Arbeit 
Arbeiter-Kongreß 

der DKP 
Am ·27. Oktober veranstaltet die 
Deutsche Kommunistische Par.tei 
in der Stadthalle von Castrop­
Rauxel einen Arbeiterkongreß 
zum Thema ,.Frieden und Ar­
beit". Bei diesem Kongreß geht 
es um Verbindungen zwischen 
dem Friedenskampf und dem 
Kampf für die sozialen Forde­
rungen der Arbeiterbewegung. 
Zur Diskussion stehen dabei vor 
allem die Erfahrungen aus dem 
Streik um die 35-Stunden-Woche 
und die Frage, wie die Raketen­
politiker der CDU-Regierung zu 
stoppen sind. Die DKP erwartet 
etwa 1600 Kongreßteilnehmer, 
darunter viele Betriebsräte, Ju­
gendvertreter, Gewerkschafts­
funktionäre wie auch parteilose 
Kollegen, Sozialdemokraten und 
Christen. 

FRIEDEN 
6 ARBEIT 

Bundeswehr-Gelöbnis-Skandal 

Braune Traditionen .ur .
Verschwiegenheit 

sind zur Zeit eine Rei­
he von Offizieren in 
der Augustdorfer 
Rommel-Kaserne bei 
Bielefeki verdonnert. 
Möglichst ungestört 
von öffentlichen Pro­
testen möchte nämlich 
der Kommandeur der 
dort stationierten 

Bundeswehr-Panzer­
brigade 2 1 ,  Oberst 

. Schönbohm, die Vor-
bereitungsaktivitäten 

zu einer unglaubli­
chen Skandalveran-. 
staltung abschließen. 
Am 6. September will 
er ein öffentliches Ge­
löbnis in Stukenbrock 
veranstalten. In einem 
Ort also, der durch 
den deutschen Fa­
schismus und Milita­
rismus zu trauriger Be-. A rühmtheil gelangt ist. - In einem Waldstück 
bei Stukenbrock lie­
gen die Gräber von 
65 000 Sowjetsoldaten 
und Zwangsver: 
schleppten, die dort in· 
der Zeit von 1 94 1  bis 
1 945 als Kriegsgefan-

gene von deutschen 
Bewachern unmensch­
lich gequält und er­
mordet wurden. Doch 
davon wissen die Re­
kruten in Augustdorf 
nichts. In der Rom­
rnei-Kaserne werden 
andere Traditionen 
gepflegt. Da hängt 
zum Beispiel im Un­
terrichtsraum der 
Fernmeldegruppe des 
Panzerbataillons 2 1 4  
eine protzige Schauta­
fel,  die an die ,.Sieges­
und Rückzüge des 
Panzerregiments 27" 
der Naziwehrmacht 
w,iihrend des ,.Ruß­
landfeldzuges" erin­
nert. Die blutbefleck­
ten Traditionen dieser 
Nazitruppe werden 
bis heute vom Panzer­
bataillon 2 1 4  gepflegt. 
Vor 40 . Jahren, im 
Sommer 1 944, war das 
Panzerregiment 27 im 
Raum Warschau ein­
gesetzt. Zu einer Zeit, 
als sich beim War­
schauer Aufstand 
Zehntausende Polen 
gegen die faschis�i-

'"Blumen für Stukenbrock" - wenn Soldaten in 
Uniform an dieser al.ljährlichen antifaschistischen 
Gedenkveranstaltung teilnehmen, müssen sie mit 
Arreststrafen rechnen. 

sehen Besatzer erhö­
ben. Dieser Aufstand 
wurde von· SS- · und 

Wehrmachtsverbän­
den mit unglaublicher 
Brutalität niederge­
metzelt. 

Thälmann-Mord 

Der Mörder . muß vor Gericht! 
Vor 40 Jahren, am 1 7. 
August 1 944, wurde 
Ernst Thälmann, Ar­
beiterführer und Vor­
sitzender der Kommu­
nistischen Partei 
Deutschlands, im KZ 
Buchenwald heimtük­

-kisch ermordet. Die 
Mörder sind t>ekannt. 
Einer von ihnen lebt 
noch heute unbehel­
ligt in unserem Land. 
Der inzwischen pen­
sionierte Lehrer Otto 
braucht sich aber zur 
Zeit nicht zu fürchten, 
daß er für seinen 
Mord noch jemals zur 
Rechenschaft gezogen 
wird. Das Oberlandes­
gericht Kleve hat 
nämlich zum wieder­
holten Mal b�schlos­
sen, keinen Prozeß 
mehr gegen Otto zu 
eröffnen. Die Tochter 
von Ernst Thälmann, 
Irma Gabel-Thäl­
mann, will aber .weiter 

darum kämpfen, daß 
der Mörder ihres Va­
ters für seine Taten im 
KZ Buchenwald zur 
Rechenschaft gezogen 
wird. Nach Zeugen­
aussagen war Otto 
Spieß im KZ und hat­
te unter anderem die 
Aufgabe, bei Hinrich­
tungen das sogenann­
te Protokoll zu führen. 
Nach Aussagen von 
Ernst Thälmam1s Mit-

Einer der 
Thälmann­
Mörder, 
Wolfgang Otto 

gefangenen gehörte 
Otto auch zu den SS­
Angehörigen; die die 
tödlichen Schüsse auf 
den Arbeiterführer ab­
feuerten. Der bekann­
te Bremer Rechtsan­
walt Heinrich Hanno­
ver wird im Auftrag 
von l rma Gabel-Thäl­
mann weiter prozes­
sieren, um ein Verfah­
ren gegen Otto 
zu erre1chen. 
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Schülerinnenkongreß 

Mädchen legen los 
U m  die Benachteili-

. gung von Mädchen 
und Frauen in Schule 
und Gesellschaft geht 
es beim ersten Schü­
lerinnenkongreß in 

Nordrhein-Westfalen, 
der vom 21 .  bis 23 . 
September in Köln 
stattfindet. Mädchen 
und Jungen sind glei­
chermaßen zum Kon-

Harald Werner 
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Alternatives Lernen 
Handbuch für Arbeiterbildung, 
außerschulische Jugendbildung und 
politische Erwachsenenblldung 

greß eingeladen, um 
gemeinsam zu disku­
tieren. Dabei soll es 
um folgende Themen 
gehen: 
- Mädchen in der 

Schülervertretungs­
arbeit 

- Sexualität und Be­
ziehungen 

- Lesbische Schülerin­
nen 

- Sexismus in der 
Schule 

- Frauen und Antifa­
schismus 

- Frauenarbeitslosig­
keit 

- Frauen in der Bun-
deswehr 

�ebenbei gibt's eine 
Menge Spaß bei "ty­
pisch männlichen An­
gelegenheiten". So 
z. B. gemeinsames Au­
toreparieren, Fußball­
und Rugbyspielen. 
Auch Liedermacherin­
nen werden beim 
Kongreß dabeisein. 
Alle Schülerinnen und 
Schüler in Nordrhein­
Westfalen sind aufge­

. rufen, sich mit eige-
nen Ideen, Erfahrun­
gen, Theaterstücken, 
Liedern, Gedichten 
usw. am Kongreß zu 
beteiligen. Anmeldun-

gen und weitere Infor­
mationen bekommst 
du bei der 
Landesschülervertre­

tung Nordrhein-West­
falen 
Friedrichstr. 6 l a  
4000 Düsseldorf 

Mit ihrem "Boxkampf um die 
letzte Lehrstelle" sorgte die 
SDAJ in Heidenheim für Wirbel. 
Während der Aktion, bei der am 
Ende der Boß von den Arbeitslo­
sen verkloppt wird, sammelten die 
SDAJier Unterschriften für ein 
Lehrstellengesetz. In Heidenheim 
an der Brenz sind über 1000 Ju-

Lust statt Frust beirit Lernen 

gendliche arbeitslos. Würden alle • Betriebe durch ein Lehrstellenge-
setz gezwungen, mindestens zehn 
Prozent ihrer Arbeitsplätze für 
Lehrstellen zur Verfügung zu 
stellen, dann könnten allein in den 
Metallbetrieben in und um Hei­
denheim sofort 844 neue Lehrstel-
len geschaffen werden. 

Mit diesem Buch wird der Versuch unternommen, sowohl pädagogische Laien 
als auch Anfänger in die materialistische Lerntheorie einzuführen und gleichzei­
tig praktische Hilfen anzubieten. Es richtet sich an Teamer, Zirkelleiter und 

· Referenten der Arbeiterbildung, aber auch an alle diejenigen, die alternative 
Antworten auf die herkömmliche Didaktik suchen. 
In fünf Kapiteln werden folgende Schwerpunkte behandelt: 
e Arbeiterbildung-Bewußtsein-Klassenkampf 
e Theoretische Grundlagen der Lerntheorie 
e Die sinnvolle Organisation von Lernprozessen 
e Die sozialpsychologische Seite des Lernens 
e Wie der Lehrer lernt 
Der Autor hat aus der Einsicht geschrieben, daß alle diejenigen, die pQlitische 
Lernprozesse organisieren, mehr brauchen als eine Ansammlung von Ratschlä­
gen und Rezepten. Der Versuch, in diesem Buch die Einheit von theoretischer 
Begründung und praktischer Anleitung herzustellen, dessen ist er sich bewußt, 
läßt sich nicht ohne Kompromisse verwirklichen. Dennoch ist das Buch insofern 
voraussetzungslos, · "als es nichts anderes als die Bereitschaft voraussetzt, etwas 
Neues lernen zu wollen. Dem eiligen Leser bietet es die Möglichkeit, das 
vertiefende zweite Kapitel zu überspringen, da die der praktischen Anwendung· 
gewidmeten anderen Kapitel auch ohne diesen Teil verständlich sind. "  (Aus der 
Anleitung zum Gebrauch) . 

· 



Deutsche und Ausländer gemeinsam 

Marsch gegen Rassismus 
Initiativen, Bündnisse 
und Organisationen 
aus über 60 Städten 
haben zu einem 
"Marsch gegen Rassis­
mus und ausländer­
feindliche Politik" 
aufgerufen. 
I n  zwei Marschgrup­
pen (aus Harnburg 
·und München) geht es 
vom 29. 9. bis 1 3 .  1 0. 
von Stadt zu Stadt zur 
gemeinsamen Ab-

Ausländische Kollegen und ihre Familien. Die 
CDU-Regierung hat mit ihrer Vertreibung begon­
nen. 

schlußveranstaltung 
in  Köln. Die deut­
schen und ausländi­
schen Marschteilneh­
mer werden von Stra­
ßentheater- und M u­
sikgruppen begleitet. 
Unterwegs werden vor 
Ort Beweise gesam­
melt für eine Anklage­
schrift gegen die men­
schenfeindliche Aus­
länderpolitik der 

Arbeitslose Lehrer 

Ab nach Zimbabwe? 
Das Bundesministerium für wirt­
schaftliche Zusammenarbeit hat 
ein bisher einmaliges .• Sonder­
programm·· von 1 985 bis 1 989 
beschlosse n :  Das Mi nisterium 
will zunächst I 00 arbeitslose 
J u nglehrer des höheren Schul­
dienstes für ein paar Jahre nach 
Zi mbabwe schicken. In diesem 
ostafrikanischen Entwicklungs­
land sollen sie für den dort übli­
chen Lohn und ein paar Zu­
schüsse als ., Entwicklungshel­
fer" ei ngesetzt werden. Doch 
Zimbabwe braucht Ex perten mit 
Berufserfahrung, keine arbeitslo­
sen J unglehrer, die hier von der 
CDU-Regierung für übernüssig 
erklärt werden und abgeschoben 

werden. Ex perten für die Unter­
stützung Zirnhabwes allerdings 
wil l  das Mi nisterium aber nicht 
bezahlen. Wenn man sie bezah­
len mü ßte, könnte man ebenso­
gut die arbeitslosen J unglehrer 
in  den Schulen der Bundesrepu­
blik einstel len. So ist dieses groß 
angekündigte .. Sonderpro­
gramm" weder ein H i lfspro­
gramm für Zimbabwe noch für 
die Lehrer. Es ist ein mieser 
Trick, um arbeitslose Lehrer auf 
bil l ige Weise für ein paar Jahre 
von der Bildnäche verschwinden 
zu las.sen. Entweder nach Zim­
babwe oder in  ein anderes .. Son­
derprogramm··. 

Das ist die Alternative zum "Ab nach Zimbabwe-Programm" der 
CDU-Regierung. 

CDU-Regierung. I m  
Aufruf z u m  Marsch 
gegen Rassismus heißt 
es : "Wir wissen, daß 

Ausländerfeindl ich­
keit mehr ist als die 
Aktivität einiger neo­
faschistischer Grup­
pen. 

Ausländerfeindlich­
keit nennen wir vor al­
lem H underte von Pa­
ragraphen und Ver-

waltungsbestimmun­
gen, die 4,5 M i l lionen 
Menschen i n  politi­
scher, sozialer und 
rechtlicher H i nsicht 
zu "Menschen zweiter 
K lasse" erklären. Aus­
länderfeindlichkeit ist 
Regierungsprogramm�' 
N ähere I nformatio­
nen erhältlich bei : 
Koordinationsbüro 
Frankfurter Appell, 
AG Marschvorberei­
tung, 
Kir"chplatz 6 a 
6000 Frankfurt/M. 90 

Regierung angeklagt 

Zwangsarbeit 
Die Sozialämter in der 

Bundesrepublik 
Deutschland versto­
ßen gegen die interna­
tionalen Vereinbarun­
gen über das Verbot 
der Zwangsarbeit. Das 
stellte die Arbeiter­
wohlfahrt (A WO) fest 
und forderte die 
C DU-Regierung auf, 
die Verpnichtung von 

Sozialhi lfeempfän­
gern zu Zwangsarbeit 
endlich zu stoppen. 
Die Sozialämter ver­
langen von vielen i n  
N o t  geratenen Men­
schen sogenannte "ge­
meinnützige und zu­
sätzliche Arbeit". Für 
einen Stundenlohn 
von 50 Pfennig bis ei­
ne Mark müssen sie z. 

B .  im Park Laub fegen 
und dienen der Stadt­
verwaltung als B i l l igst· 
arbeitskräfte. Verwei-

gern sie diese Arbeits­
einsätze, wird ihnen 
der Lebensunterhalt 
gekürzt oder ganz ge­
strichen. 
Unter den Sozialhi l ­
feempfängern sind vor 
allem Asylsuchende 
von der Zwangsarbeit 
betroffen. Sie werden 
doppelt betrogen. Ei­
nerseits wird i h nen die 
Aufnahme einer "nor­
malen" Arbeit per Ge­
setz verboten, anderer­
seits stufen die Sozial­
ämter sie als "arbeits­
unwill ig" ein und ver­
pn ichten sie zu 
Zwangsarbeiten. 

Skandal um madigen Fisch 

Für Afrika gut genug 
Vier Jahre alter und 
von Larven zerfresse­
ner Trockenfisch ist 
als N ahrungsmittel für 
hungrige Afri kaner 
noch lange gut genug, 
meinen dänische Be­
hörden. Als Ende Jul i  
im Hamburger Hafen 
300 Tonnen des völlig 
verdorbenen Trocken­
fischs nach Mozambi­
que verschifft werden 
sollten, wurde die Ge­
sundheitsbehörde dort 
al lerdings aufmerk­
sam : In den Lastwa­
gen, die den Fisch in 
den Hamburger Ha­
fen transportiert hat­
ten, fand man berge­
weise tote Käfer.Ye­
terinärdirektor Jürgen 
Klodt begutachtete 
die Ware und kam 
zum eindeutigen Er­
gebnis:  Der Fisch ist 
"ungeeignet für Men­
schen". Der Transport 
wurde zunächst ge­
stoppt. Es stellte sich 
heraus, daß die dä­
nische H i l fsorganisa­
tion " Folkekirkens 
Nödhjii lp",  die den 
Fisch als Spende nach 
M ozambique schicken 
wollte, nichts über die 
Larveri im Fisch wuß­
te. Die H i l fsorganisa­
tion hatte sich auf 
Gutachten der staatli­
chen dänischen Mo­
nopolgesellschaft für 
den Handel mit grön­
ländischem Fisch und 
auf die. Ausagen des 
staatlichen Laboraio­
riums für Schädlings­
bekämpfung verlas­
sen. 

Für sie ist das Schlechteste noch gut genug, mei­
nen dänische Behörden. 

Die Handelsgesel l­
schaft behauptet im­
mer noch, die Larven 
seien ungefährlich. 

... Man kann sie verga­
sen, ohne daß es den 
Fischen schadet. Ob 
man solchen Fisch 
mag, ist Geschmack­
sache wie der 
Schi mmel auf man­
chen Käsen", erklärt 
Bürochef Sören Egeb­
jerg zynisch. Und Jens 
Funder vom Schäd­
l ingslaboratorium in 
Dänemark meint ganz 
cool : .,Weil etwas in 
Dänemark oder 
Deutschland verboten 
ist, braucht es für Afri­
ka noch kein Problem 
zu sein." Die Handels­
gesellschaft will jetzt 
die 300 Tonnen ver­
dorbenen Fisch doch 
noch als Menschen­
nahrung in Afrika -

und zwar diesmal i n  
N igeria - verkaufen : 
.,Dort ißt  man ihn mit 
Gen u ß." 
Die Einstellung, daß 
für die Menschen in 
Afrika das Schlechte­
ste noch gut genug ist, 
ist im s kandinavischen 

Trockenfischhan
.
del · 

übrigens seit jeher 
Prinzip. In den Trok­
kenfischfabriken auf 
den norwegischen Lo­
foten hat der Mann, 
der den Fisch nach 
Gewicht und Qualität 
sortiert, mehrere Ki­
sten vor sich stehen. 
Er sortiert in Luxus­
qualität, erst-, zweit­
und drittklassige Wa­
re. An der Seite steht 
npch eine Kiste für 
die schlechtesten Fi­
sche. Auf ihr steht 
•• Afrika". 
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